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Moskau wartet schon 
auf Island 

KOPENHAGEN. Die weltabgeschieden, 
aber im Schnittpunkt strategischer Inte-
wieder von Herbst- und Winterstürmen 
umbrauste „Saga-Insel" bildet den Hinter-
tergrund des Fischerkonfliktes zwischen 
Island undGroßbritannien, das sich gewei­
gert hat, der von Island vorgenommenen 
Verbreitung seiner Territorialgewässer 
von drei auf 12 Seemeilen zuzustimmen. 

Es geht bei diesem Konflikt auch um 
Prinzipien. Es geht vor allem aber um 
Kabeljau, Hering und Schellfisch, um den 
natürlichen Reichtum des Meeres an Is­
lands Küste, an dessen Ausbeutung die 
gesamte westliche Fischerflotte wesentlich 
beteiligt ist. Für die 150 000 Isländer be­
deuten diese Fischgründe jedoch mehr als 
~*"|wertvolle Aktivposten ihrer Ernäh-
^Ägswirtschaft. Das freiheitlich gesinnte 
traditionsbewußte protestantische Insel­
volk, das erst 1944 seine volle stattliche 
Unabhängigkeit von Dänemarkt gewann, 
könnte den Fisch schlechthin als nationa­
les Symbol in seinem Staatswappen füh­
ren. Denn Island lebt von der See. Mehr 
als 95 Prozent seiner Ausfuhren sind Fi­
sche und Fischerzeugnislse. 

Die Erfahrung lehrt, daß der Weltkom-
raunismus immer und überall einen An­
sät* findet. Zwietracht zu schaffen unter 
den Völkern der freien Welt. Dieses Mal 
sind es England und Island, bisher fried­
liche Nachbarn, Handelspartner und Na­
to verkündete, die sich plötzlich feindlich 
gegenüberstehen. Wobei der lachende 
Dritte wieder die Sowjetunion ist. Denn 
wer vermöchte es zu entscheiden, ob es 
in diesem Streit um die isländischen Fang­
gründe geht, die ab 1. September nicht 
mehr den britischen, französischen, deut­
schen und holländischen Fischdampfern 
offenstehen sollen, oder ob der eigentli­
che Anlaß nur die strategisch äußerst 
wichtige Insel Island ist, die die Sowjet­
union aus der NATO ausgeklammert se­
hen möchte. Das winzige Volk der Islän­
der, kaum 155 000 Menschen zählend, hat 
in diesem Ringen um die wirtschaftliche 
Existenz natürlich manche Sympathien 
der Welt auf seiner Seite. Es war sehr 
unklug von den Engländern, die Forde­
rung einer kleinen Nation, seien sie nun 
berechtigt oder unberechtigt gestellt wor­
den, gleich mit JKanonen und Kriegsschif­
fen zu beantworten. Solches Benehmen 
erinnert an Suez und derartiges Vorgehen 

de zweifellos kein rühmlicheres Ende 
den. Mit Waffen bekämpfen kann man 

um einen gleichrangigen Gegner nicht 
eine Handvoll wehrloser Fischer. Nie­
mand wird bezweifeln, daß die Forderung 
des Isländischen Fischereiministers Joseff-
son unberechtigt sei. Man wirft ihm zwar 
kommunistische Gesinnung vor, aber 
schließlich hat die Insel, bedingt durch das 
Klima und ihre isolierte handelspolitische 
Lage, mit so vielen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, daß dieses 
Volk tatsächlich ausschließlich von dem le­
ben muß, was das Meer hergibt. Und der 
Kampf um die reichen isländischen Fang-
gründe bgann nicht erst vor wenigen Wo­
chen, sondern liegt schon Jahre zurück. 
&a Mai 1952 dehnte Island bereits seine 
Hoheitsgewässer von der auf vier Meilen 
vor seinen Küsten aus. Die britischen Fi­
scher von Hull und Grimsby, die dadurch 
am stärksten betroffen wurden, rächten 
sich, indem sie jede Unterstützung und 
Ausrüstung der isländischen Fangflotte 
verweigerten und vor allem jeden weite­
ren Ankauf von Fischen aus den reichen 
isländischen Fängen einstellten. 

Oer Internationale Gerichtshof wurde 
durch Großbritannien angerufen, die Aus­
dehnung der Hoheitsgewässer auf mehr 
ak drei Meilen als gegen alle Gewohnhei­
ten für ungesetzmäßig zu erklären. Tat-
sachlich hatte aber schon die Sowjetunion 
ein 12 Meilen Hoheitsgewässer durch die 
"Mische Regierung anerkannt bekommen, 
so daß es zu keiner verbindlichen Rechts­
entscheidung kam. Aujh die von den Ver­
einten Nationen in Genf einberufene See­
rechtskonferenz kam über diese Frage zu 
seiner Einigung. Indes ging der britische 
Boykott gegen die isländischen Fischer 
weiter. Die Isländer können ihren Fisch 
nicht allein aufzehren, außerdem müssen 
sie Fisch exportierea um andere lebens­

wichtige Güter importieren zu können. 
Damals waren nicht die Amerikaner, son­
dern die Sowjets, die dem Lande zu Hi l ­
fe eilten. Sie kauften Fischereiprodukte 
im Werte von 12 Millionen Dollar und lie­
ferten dafür Erdölprodukte, Zement und 
Getreide. 

Kein Wunder, wenn die Kommunisti­
sche Partei Islands, die sogenannte Ar­
beiterunion, von Jahr zu Jahr stärker wur­
de und heute eine der einflußreichsten 
kommunistischen Parteien außerhalb des 
kommunistischen Blocks darstellt. Viel­
leicht ist die neue Forderung der Isländer 
gegen die auch Frankreich, Westdeutsch­
land und die Niederlande protestierten, 
nämlich die Hoheitsgewässer auf zwölf 
Meilen auszudehnen, nichts anderes als 
ein in Moskau ausgeklügeltes Ränkespiel. 
In diesem Falle wird es kaum zu dem ge­
wünschten Kompromiß kommen. Ande­
rerseits sind die wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten der Insel durch den jahrelangen 
Boykott britischer Fischer nicht gering, 
und man hofft in Reykjavik, da" Islands 
Feinde, die Fischer von Hull und Grimsby 
ihre Fischereihäfen schließen müssen, 
wenn sie ihre Fanggründe verlieren, so 
daß der Boykott nicht mehr aufrechterhal­

ten werden könnte. Die Briten wollen es 
Jedoch nicht so weit kommen lassen. Sie 
glauben noch an das Recht, das sich auf 
Kriegsschiffe stützt. Die Norweger warn­
ten bereits Großbritannien, durch derarti­
ge Maßnahmen Island aus der NATO zu 
treiben. In Wirklichkeit möchten die Nor­
weger nur ein Exempel statuiert sehen, 
um selbst ihre Hoheitsgewässer auf 12 
Meilen ausdehnen zu können. Die USA 
dagegen haben ein echtes Interesse an ein 
zufriedenes Island. Sie wollen ihre islän­
dischen Flotten- und Luftstützpunkte un­
bedingt halten. Sie haben für diese Stütz­
punkte aber die Zusicherung an Island ge­
geben, das Land vor jedem Aggressor zu 
schützen. Wenn England seine Fischdamp­
fer unter dem Schutz von Kriegsschiffen in 
isländische Hoheitsgewässer, die von den 
Sowjets bereits anerkannt wurden, ein­
dringen läßt, so kommen die Amerikaner 
wieder einmal in eine verzwickte Lage. 
Denn sie müßten dann ihre britischen 
Freunde zum zweitenmal als Aggressoren 
behandeln. Aus diesem Grunde die fieber-
hafteDiplomatentätigkeit i n London, Denn 
wenn Island aus der NATO austritt, was 
die kommunistischen Kräfte des Landes 
schon einmal fast erzwungen hätten, wür­
den die NATO-Streitkräfte zwar um kei­
nen Mann schwächer, weil Island kein 
Heer besitzt, man würde jedoch den wich­
tigsten Stützpunkt im Atlantik verlieren. 
Es hängt nun von Moskau ab, ob man sich 
den britischen Kompromißverhandlungen 
weit genug beugen wird. 

Hammarkjölds Mission gescheitert 
AMMAN, Nach dreitägigen Besprechungen 
mit König Hussein, Ministerpräsident Ri-
fai und andernRegierungsmitgliedern ver­
ließ UNO-Generalsekretär Dag Hammar-
skjöld Amman, um sich auf dem Luftweg 
nach Beirut zu begeben, von wo er heute 
via Rom - Genf nach New York zurück­
fliegt. 

In zuständigen Kreisen Ammans wird 
offen zugegeben, daß das Ergebnis des 
Besuchs desUNO-Generalsekretärs als ne­
gativ zu betrachten ist. Sein Hauptziel' 
war es, die Zustimmung zum Abzug der 
britischen Truppen und ihre eventuelle Er­
setzung durch eine internationale Polizei­
truppe zu erreichen. Von einem solchen 
Ergebnis kann heute ebensowenig die 

Rede sein wie bei seinem Eingreifen in 
Amman am Mittwoch. König Hussein und 
die Regierung Rifai haben es energisch 
abgelehnt, sich auf eine Regelung einzu­
lassen, die sie mit der Sicherheit Jorda­
niens für unvereienbar halten. Das einzi­
ge Zugeständnis, das aber von den glei­
chen Kreisen als reine Formsache be­
zeichnet wird, besteht in der Zulassung 
einer kleinen UNO-Beobachtergruppe, die 
jedoch vier bis fünf Personen nicht über­
steigen darf. 

Ein gemeines Kommunique wurde ver­
öffentlicht, i n dem hauptsächlich von der 
vorgesehenen technischen und wirtschaft­
lichen Unterstützung des Landes die Re­
de war. 

Kontrollstationen für Nuklearversuche 
WASHINGTON. Die östlichen und westli­
chen Wissenschaftler, die vor kurzem in 
Genf die Frage der Kontrolle einer mög­
lichen Einstellung der Kernwaffenexperi­
mente geprüft hatten, haben sich in ihrem 
Bericht an ihre Regierungen für die Schaf­
fung eines Kontrollsystems ausgespro­
chen, das 170 bis 180 Kontrollstationen 
in der ganzene Welt umfassen und einer 
internationalen Leitung unterstellt wer­
den solle. Der Bericht der internationa­
len Experten weist darauf hin, daß die 
starken Kernexplosionen „ohne Schwie­
rigkeit" weitab von dem Ort der Explo­
sionen festgestellt werden könnten. Die 

schwachen Explosionen hingegen könnten 
nur dann mit „ziemlich großer Sicherheit 
ermittelt werden, wenn ein besonderes 
internationales Kontrollsystem mit Kon­
trollstationen in der ganzen Welt geschaf­
fen werde. So sollten 37 Kontrollstatio­
nen in Asien, 24 in Nordamerika, 16 in 
Südamerika, 16 in Afrika und 6 in Europa 
und die anderen in Australien, in der An­
tarktis, auf noch nicht näher bezeichneten 
Inseln und an Bord von Schiffen errichtet 
werden. Wie die Stationen auf einzelne 
Länder verteilt werden sollen, gibt der 
Bericht nicht an. 

Der Kampf gegen den algerischen Terrorismus 
Razzia unter algerischen Arbeitern 

bei Marseille 
MARSEILLE. Bedeutende Polizeikräfte 
führten Kontrollen unter den algerischen 
Arbeitern durch, die in fünf Steinbrüchen 
der Umgebung von Marseille beschäftigt 
sind, wo Explosivstoffe zu Steinsprengun­
gen benutzt werden. 220 muselmanische 
Algerier wurden nach dem Hauptpolizei­
amt in Marseille gebracht, wo sie gestern 
vernommen wurden. 

Innenminister Pelletier: 
Die Regierung wird mit allen Mitteln 

den Terrorismus bekämpfen 
„Die Regierung ist fest entschlossen, 

mit allen Mitteln terroristischen Machen­
schaften entgegen zu treten und den Ter­
roristen das Handwerk zu legen, die die 
Moral und die wirtschaftliche Kraft des 
Landes vernichten wollen", erklärte der 
französische Innenminister Pelletier bei 
der in Paris erfolgten Beisetzung der vier 
von algerischen Terroristen erschossenen 
Polizeibeamten. Die Regierung habe be­
reits die erforderlichen Maßnahmen er­
griffen. 

Der Innenminister berichtete so dann, 
daß im Pariser Gebiet 3 000 Mohammeda­

ner zur Ueberprüfung ihrer Situation, ih­
rer Wohnungen und ihrer Unterhaltsmög­
lichkeiten in einem Sammellager vor­
übergehend festgehalten werden. Diese 
Ueberprüfungen hätten bereits zur Fest­
stellung einer Reihe suspekter Elemente 
geführt. Künftig würden alle Wirtschaft 
lieh und militärisch wichtigen Anlagen un­
ter starke Bewachung gestellt 

Ulmer Prozeß beendet 
ULM. Zu 15 Jahren Zwangsarbeit und 10 
Jahren Verlust der Bürgerrechte wurden 
der ehemalige Chef der Staatspolizei von 
Tilsit und der ehemalige Chef der Ge­
heimpolizei der gleichen Stadt im Ulmer 
Prozeß verurteilt. Die beiden wurden 
schuldig befunden an der Hinrichtung von 
etwa 5 000 Juden, Frauen, Kindern und 
Männern beteiligt gewesen zu sein. Acht 
weitere Mitangeklagte erhielten Strafen 
von 3 bis 10 Jahren Zwangsarbeit. 

Das Urteil wurde nach einem vier Mo­
nate dauernden Prozeß und nach Ein­
vernahme von 170 Zeugen gefällt. Bei den 
Verhandlungen konnte Klarheit über die 
Ereignisse vom Herbst 1941 geschaffen 
werden. 

Neue finnisene 
Regierung 

HELSINKI. Nach über vier Wochen dau­
ernden intensiven Bemühungen des fin­
nischen Staatspräsidenten Kekkon ist es 
dem 57 Jahre alten Sozialdemokraten Au­
gust Fagerholm gelungen, eine neue finni­
sche Regierung zu bilden, die unverzüg­
lich die Geschäfte des scheidenden Kabi­
netts Kuuskoski übernahm. Das Kabinett 
Fagerholm, die 19. Nachkriegsregierung in 
Finnland, ist eine aus fünf Sozialdemo­
kraten, fünf Mitgliedern der Bauernpartei, 
drei Konservativen und je einem Vertre­
ter der finnischen und schwedischen Libe­
ralen gebildeten Koalitionsregierung, die 
im 200 Sitze zählenden Reichstag über 137 
Stimmen verfügt. Die unabhängigen So­
zialdemokraten und die Kommunisten, die 
bei der letzten Wahl den größten Stim­
menanteil erhielten, sind in der Oppo­
sition. Hinter den unabhängigen Sozialde­
mokraten, die im Parlament 13 Sitze ha­
ben, stehen die einflußreichen finnischen 
Gewerkschaften. Fagerholm ist zum drit­
ten Male seit dem Ende des Weltkrieges 
finnischer Ministerpräsident. Es ist jedoch 
das erste Mal, daß er nicht über die un­
geteilte Unterstützung aller Sozialdemo­
kraten verfügt. 

Vanguard- Rakete legte 
12000 Kilometer zurück 
WASHINGTON. Das amerikanische Ma­
rineministerium gab bekannt, daß die 
am 27. Mai auf Cap Canaveral abgeschos­
sene „Vanguard"-Rakete, deren Satellit 
nicht auf seine Bahn gebracht werden 
konnte, über dem Atlantik 12.000 km zu­
rückgelegt hat. Dies stellt für den Westen 
einen Rekord dar, der bisher von der 
„Thor-Able"-Rakete der Luftwaffe gehal­
ten wurde, die vorigen Monat 9.600 km er­
reichte. 

Jupiter-Kampf-Rakete 
HUNTSVILLE (Alabama). Die erste Jupi­
ter-Kampf-Rakete wurde dem 864. strate­
gischen Raketengeschwader von dem Lei­
ter der Raketenabteilung des Heeres, Ge­
neral John Medariss übergeben, dessen 
Hauptquartier sich im Redstone-Arsenal 
in Huntsville befindet. Das 864. Raketen­
geschwader hängt von der Luftwaffe ab. 
Es wird zur Zeit im Redstone-Arsenal 
ausgebildet. Wann das Geschwader Red­
stone verlassen und welches seine Be­
stimmung sein wird, ist noch nicht be­
kannt. Das Geschwader wird an der Jupi­
ter - Rakete ausgebildet und das Heer 
hofft, in den nächsten Monaten weitere 
Raketen liefern zu können. 

Atlas-Start war ein 
voller Erfolg 

CAP CANAVERAL (Florida). Der Start 
der interkontinentalen ballistischen Atlas-
Rakete, der auf dem Raketenversuchsge­
lände von CapCanaveral erfolgte, war von 
Erfolg gekrönt. Nach einem vollbefriedi­
genden Start legte die 100 Tonnen schwe­
re Rakete 4.800 km zurück und erreichte 
das ihr gesetzte Ziel. Zum zweiten Mal 
war somit ein Versuch mit einer Atlas -
Rakete über eine so große Distanz von 
vollem Erfolg gekrönt, was eine Ermuti­
gung für die Luftwaffe darstellt, deren 
Auftrag es ist, eine ballistische Rakete für 
Kriegszwecke innerhalb von zwei Jahren 
zu entwickeln. 

Die „Atlas "-Rakete ist zur Zeit die 
mächtigste Waffe der USA. Bevor die Ra­
kete ihr im Südatlantik festgesetztes Ziel 
erreichte, hatte sich die Spitze von der 
Rakete gelöst und war allein wieder in 
die Erdatmosphäre eingetaucht, während 
der Raketenkörper verglühte. 

Bald bemannter 
sowjetischer Satellit ? 

LONDON. Die Russen hätten nicht die 
Absicht in nächster Zukunft eine Mondra­
kete abzuschießen, sie bemühten sich da­
gegen darum, einen bemannten Satelliten 
auf die Erdkreisbahn zu bringen, erklär­
te der Direktor des radio-astronomischen 
Instituts von Jodreil Bank nach seiner 
Rückkehr aus Moskau, wo er mit sowje­
tischen Gelehrten Besprechungen hatte 

Eisenhower 
unterzeichnet Gesetz 

für Auslandshilfe 
WASHINGTON. Präsident Eisenhower 
unterzeichnete ein Gesetz für neue Kre­
dite in Höhe von über 3,2 Milliarden Dol­
lar zur Finanzierung des militärischen 
Auslandshilfsprogramms des Steuerjahrs, 
das am 30. Juni 1959 zu Ende geht. 

Jugoslawen 
verschwinden 
ihn Albanien 

BELGRAD. Das Zentralorgan der kom-
munistischt;ii Partei Jugoslawiens, „Borba" 
erklärt, daß 17 jugoslawische Bürger, die 
ihren Wohnsitz in Albanien hatten, i n 
der Nacht vom 13. zum 14. August von T i ­
rana in unbekannte Richtung fortgeführt 
worden seiein. Einige Tage später wären 
zwei wei ter« Jugoslawen unter den glei­
chen Umstä nden verschwunden. 

„Borba" betont, daß alle diese Perso­
nen gültige jugoslawische Pässe und die' 
Genehmigung hatten, nach Jugoslawien; 
zurückzukehren. Diese Jugoslawen hätten j 
die albanischen Behörden um Ausreisevi-; 
sen ersucht, die ihnen trotz wiederholter j 
Schritte der jugoslawischen Gesandt-' 
schaft i n Tirana verweigert worden wa­
ren. 

Nach dem Verschwinden der jugoslawi­
schen Bürger hat die jugoslawische Ge­
sandschaft i n Tirana die Gründe erfah­
ren wollen, die zu der Fortführung der 
Jugoslawen ans Tirana Anlaß gegeben 
hätten. Es sei den Jugoslawen geantwortet 
worden, dies« Personen seien aus Tira­
na „auf Grund der städtebaulichen Vor­
schriften entfernt worden." 

Deutsches U-Boot 
gehoben 

GOETEBORG. Das von den deutschen t 

Bergungsschiffen „Energie" und Ausdau­
er" gehobene und in den Hafen von Gö­
teborg eingescMeppte ehemalige deutsche , 
Unterseeboot U-834 ist geöffnet worden, \ 
Neben einigen Skletten der im Boot um- j 
gekommenen B'esatzungsmitglieder W U T - j 
den bisher Fragmente von Fotografien, j 
Zeitungen, Propagandamaterial, Notizbü- ; 
chem und Heitoen sichergestellt Die ! 

sterblichen Ueborreste der wahrscheinlich i 
45 Matrosen soiUen auf dem Friedhof in i 
der Nähe Göteborgs beerdigt werden. ; 
Gleichzeitig wurde berichtet, daß die im-
Bootskörper Eingeschlossenen scheinbar i 
verzweifelt versucht hätten, einen Aus ­
weg zu finden, äa. die vordere Luke haft 
geöffnet war. 

U-834 wurde i m Mai 1945, als es aufge-, 
taucht an der schwedischen Westküste ent- | 
langfuhr, von britischen Flugzeugen ver- | 
senkt Das Boot kam aus dem Fernen j 
Osten und hatte Wolfram, Molybden, 
Zinn, Koffein, Opium und Gummi an i 
Bord, das bisher noch nicht an Land ge-1 
bracht wurde. B«im Untergang des I&v- j 
terseebootes konnten sich lediglich dar 1 

Kommandant und1, einige Besatsungsmit-1 
glieder retten, die sich auf dem Turm j 
befanden. Rund 45 Besatzungsmitgliedei i 
wurden mit in die Tiefe gerissen.U-834 lag • 
über 14 Jahre in £13 Meter Tiefe auf dem | 
Grund des Meeres. 

„Irak wird sich der VARi 
nicht anschliessend 

Ein Interview mit dem neuen Bagdade 
Außenminister: „Wir sind mit den b 
herigen Beziehungen zu Nassers Republ: 
zufrieden . . ." 

RABAT. „Irak denkt im Augenblick nicht j 
daran, sich mit der VAR (Vereinigte Ära-1 
bische Republik) zu vereinigen", erklärte j 
der zur Zeit i n Rabat weilende irakische | 
Außenminister Abdel Jabbar El Joumard | 
dem Blatt des marokkanischen Istiqlal „AI j 
Alam". Der irakisch« Minister präzisierte j 
diesen Standpunkt mit den Worten: „Die . 
Idee einer Union m i t der VAR besteht in | 
Irak noch nicht. W i r sind von den bishe- j 
rigen Beziehungen, die mit der Vereinig­
ten Arabischen Republik bestehen, zu­
frieden. Bis jetzt haben wir Militär-,! 
Wirtschafts- und Kultlirabkommen mit 
diesem Lande und rechnen mit dem Ab­
schluß weiterer Verträge." 
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L O S H E I M I N D E R G E S C H I C H T E 
A s $T. 

Forsieltoumig 

Die neue Kirche in Losheim wurde 1923-
"A gebaut. Ein Aufsatz „Kirchliche Eintei­
lung der Eifel* aus der Eifelschrift Nr. 9 
von J. 1932 S. 136 beschreätot uns die kirch­
lichen Verhältnisse in den Ostkantonen 
nach dem Anschluß an Belgien: „Lange 
hat der Päpstliche Stuhl gezögert, aus der 
Abtretung der beiden Kreise Eupen und 
Malmedy (und St.Vith) an das Königreich 
Belgien die von dessen Regierung ge­
wünschten kirchenpslitischen Folgen zu 
ziehen. Erst am 30. fnE 11921 erschien die 
Bulle Ecclesiae universal, wodurch dieGe-
biete Enpen-Malmedy zu einer eigenen 
Diözese 'erhoben wurden, allerdings in ei­
ner gewissen Verbindung mit dem Bistum 
Lüitich, dessen Bischof fortan den Titel 
Eiscfhof von Lütfidh mnd Enpen-Malmedy 
Htarem sollte. Diese Regelung die von 
woiDiiibHFean «wenigstens auf belgischer Sei­
te, arm als voTäbeigeiieiifl ranifgefaßt wur­
de, ermöglichte »es, die Mgisc-hen Gesetze 
über die Kirchenverwaltung und das welt­
liche Einkommen (cferGeisÄnbikeit in Kraft 
treten zu lassen. Eine eigene Diözese Eu-
pen-Malnredy ihStte afeer aäen neu erwor­
benen Gebieten eine Sonderstellung gege­
ben, die ihnen einzuräumen die belgische 
Regierung keinesfalls gewollt war. In lang-
wÄBEjgen VBitemihnigen Erreichte sie es 
endlich, d a ß dar jRapfit won (dem in seiner 
BoiHe wriaehrilirmen Stechte andere Be-
«WimiiiungHn ü b e r iESfpBn-mämedy zu tref­
fen, Gebranch machte <nmä am 15. Apr i l 
M2S das neue Bistum wäBdsr aufhob. Eu-
.pBnrMainffidy^erxiblfebnnrem besonderer 
Generalvikar — Um iten Verlust an Los­
heim auszugleichen, soBten eine Kapelle 
ffldeteiSiMeäniBHrtoBÄ errichtet wer­
den. Großartige H ä n e vwwden gezeichnet 
ai«ar bis .beute üegt der .Bau der Kapelle 
noch i n verstaubten Dossiers. Nach der 
TtfenmmgtnnliMimcterfeH erhob Losheim 
Arajwüche auf 'Gemeinde- und Kirchen-
eigentum. In seiner Sitzung vom 20. Janu­
ar 1923. erhält der Gemeinderat Mander-
M i Kenntnis des Besiäflnsses des Kir-
cbenfabrikates vom 1. Oktober 1922 wo-
nach alle Vennögensstnekse der bisherigen 
Kapelte aanaKtJ^ädiaBliEtLDsheim wie sie 
i n der JCircbenredmung der Kapelle Los-
heim angefütet sind mit allen Rechten u. 
Pflichten an die Baue Efarrei Losheim 
übergeben zu lassen nniter^ugrundlegung 
der Valuta vom 31. ©ezBmber 1921 Der 
Gemeinderat gibt zu diesem Beschluß sei­
ne Einiräüignng. So Einfach und harmo­
nisch geht es nicht als losheim 1924-25 
Ansprüche aul Gemeindevermögen macht. 
Ein .Brief der Verwaltung Manderfeld an 
GonvernenrBaltia am ,28. Januar 1925 zeigt 
uns wie che Gemeinde Manderfeld ihr 
Vermögen VBrieiflijgt innd die Trennung 
Losheims Tteniteffit: „Amf das anliegende 
vom deutschen Uebergabekommissar in 
Aachen an den Heran Generalsekretär ge­
richtete Schreiben vaam 27, November 1924 
betreffend .Ansprüche der Gemeinde Los­
heim auf dBBGemeindevermögen vonMan-
derfeld erlaube ich mir folgendes zu be­
richten: Die Gemeinde Losheim, welche 
seit jeher zur Bürgermeisterei Manderfeld 
gehört hat veibÜBh auch nach der ersten 
Grenzregelung weiter an Manderfeld. 
Durch Disposition der iEinwohner von Los­
heim mußte die testgesetzte Grenze ver­
legt werden und wurde somit Losheim 
von Manderfeld abgetrennt. Dieses war 
doch ein freiwilliger A k t der Losheimer 
Einwohner und kann diesseitigen Erach­
tens von Ansprächen auf das Gemeinde­
vermögen von Manderfeld, wie Waldun­
gen, Gemeinde- undKärrhenbauten seitens 
der Gemeinde Losheim nie die Rede sein. 
Die Gemeinde Manderfeld hätte eherRech-
te und Ansprüche auf Schadenersatz zu 
stellen, denn durch die Abtrennung von 
Losheim, is t der Gemeinde Manderfeld 
dar Bahnhof Losheim verloren gegangen 
und hat die hiesige Gemeinde dadurch 

einen Schaden erlitten, der gar nicht mehr 
zu ersetzen ist. Der Bahnhof Losheim lag 
für die Ortschaften Hüllscheid, Bertrath, 
Hörgersberg. Allmuthen, Afst und Kehr 
i n einer Entfernung V D H höchstens 3 Km. 
und heute haben diese Einwohner bis zum 
Bahnhof Losheimergraben 9-10 Km. zu­
zurückzulegen. Dadurch leidet ja unsere 
Landwirtschaft i n höchstem Grade. — Dem 
Gemeinderat äst von obenerwähntem 
Schreiben Kenntnis gegeben worden und 
lehnt derselbe jeden gestellten Antrag 
der Gemeinde Losheim auf das Gemeinde­
vermögen ab. (Als Unterschrift Bürgermei­
ster Theißen.) 

So "weit war die „Sache" nach dem er­
sten Weltkrieg geregelt. 1933 änderte sich 
die Regierung in Deutschland. Aber unse­
re Grenzbewohner gingen ruhig ihren klei 
nen Geschäften nach. — Hüben und drüben 
wenn nicht von hüben nach drüben, blüh­
te der Grenzverkehr. — Der zweite Welt­
krieg brach für unser Gebiet am 10. Mal 
1940 los, am 18. Mai wurden die 3 Krei­
sen wieder mit Deutschland vereint und 
die Grenze im Osten fiel weg. Der Krieg 

schlug tiefe Wunden besonders Ende 1944 
während der Rundstedt-Offensive. Was 
vor diesem zweiten Weltkriege belgisch 
war kam wieder unter belgische Verwal­
tung, Deutschland wurde besetzt und die 
Nachbarländer dachten durch Annektion 
neuer Gebiete Deutschlands ihre Ansprü­
che auf Entschädigung geltend zu machen. 
Im Jahrbuch des Kreises Monschau 1956 
S. 8. schildert Dr. Leo Schwering diese 
Grenzsachlage von 1949: „Wir nehmen 
die außenpolitische Entwicklung bis 1949 
im Grenzland vorweg. Die Nachbarn, Nie­
derlande und Belgien, gedachten sich zu-
nädist an deutschem Land zu entschädi­
gen. Ihre Ansprüche wenn auch nicht of­
fiziell, waren weitgehend. Sie gingen bis 
Kleve, Geldern und Düren. In den Londo­
ner Beschlüssen vom 23. Apr i l 1949 fan­
den sie ihren Niederschlag. Grenzgebiet 
geriet unter vorläufige Auftragsverwal­
tung (Bildchen, Losheim, Hemmeres und 
ein Teil unbewohntes Land unter der Ver­
waltung von General Bolle).Die Endre­
gelung sollte im Friedensvertrag ausge­
sprochen werden. Da im September 1949 
der Bundestag sich erstmals konstituierte, 
oblag die Abwehr der genannten Bestre­
bungen dem Chef des Kabinetts in Düs­
seldorf, dem Ministerpräsident Karl Ar­
nold. Dieser war der schweren Lage ge­
wachsen. Seiner weitschauenden und 
schmiegsamen, aber im Grundsatz festen 
Politik gelang es, das Aeußerste abzu­
wehren. Er fand dabei die einmütige Un­
terstützung der Volksvertretung. Ja Bel­
giens Nachbarschaft erwies sich in dieser 
Zeit trotz der für Deutschland belastenden 
Vergangenheit als eine gute: Es gab das 
Beispiel eines großmütigen Verzichtes.Ei-
ne europäische Geste von größtem Wert, 
die damals ihr besonderes Gewicht hatte 
und heute unvergessen ist." 

Mitte Dezemberl955 haben die belgisch­
deutschen Verhandlungen über Grenzfra­
gen begonnen. Als Chef der belgischen 
Verhandlungsdelegation wurde Vicomte 
Jacques Davignon ernannt (Vicomte Da-
vignon war von 1936 bis 1940 Botschafter 
Belgiens in Berlin). Am Montag Nachmit­
tag, den 24. September 1956 um 17 Uhr 
unterzeichnete Aussenminister P. H.Spaak 
für das Königreich Belgien und Bundes­
außenminister von Brentano für die Deut­
sche Bundesrepublik den belgisdi-deut-
schen Staatsvertrg, mit dem die gegensei­
tigen Grenzen endgültig festgelegt wer­
den, und ein Kulturabkommen zwischen 
beiden Ländern. 

Wir entnehmen nachstehenden Aufsatz 
dem „Kölner Stadtanzeiger"der besonders 
unsere Leser in Losheim und Hemmeres 
interessieren dürfte. 
(St.Vither Zeitung vom 19. Januar 1957) 
Hellenthal. Die Rückgliederung von Los­
heim wird das bevorstehende Ereignis für 
das Amt Hellenthal im Jahre 1957 sein. 
„Sie wird uns schlaflose Nächte bringen", 
sieht AmtsdirektorLand voraus, „viel bü­
rokratische Arbeit und nicht zuletzt noch 
ein finanzielles Sorgenkind mehr imKreis 
unserer armen Gemeinden." Für sie lau­
tet die Devise in diesem Jahr: Senkung 
der Fehlbeträge durch Verzicht auf alle 
nicht unbedingt notwendigen Arbeiten. 

Mit der offiziellen Rückgliederung Los­
heims rechnet man im Monat Mai. Sie 
soll mit einem Staatsakt gewürdigt wer­
den, zu dem auch Bundeskanzler Dr. Ade­
nauer erwartet werden dürfte. Mi t der 
Rückkehr de Ortschaft wird die Wahl eine 
Gemeindevertretung und voraussichtlich 
auch die Neuwahl des Hellenthaler Amts­
rates notwendig. 

Die vordringlichsten Aufgaben in Los­
heim werden sein, die Waserleirung 
instand zu setzen, den kriegszerstörten 
Hochbehälter zu ersetzen, Wirtschaftswe­
ge und Felddränage auszubauen. 

Losheim auf den Stand der übrigen Ge­
meinden zu bringen, ist nur mit Staatsgel­
dern möglich. Selbst nach Erfüllung aller 
großen Aufgaben wird die arme Landge­
meinde aus eigenem Steueraufkommen 
auch in Zukunft nicht lebensfähig sein. 
Losheim. Landrat Linden und Oberkreis­
direktor Dr. Gerhardus waren am Mitt­
woch, 9. Jan. zu einer Besprechung beim 
Ministerpräsident von NRW Steinhoff, in 
der die Rückgliederung Losheims und die 
damit verbundenen Probleme insbesonde­
re der Sequester-Vertrag und die Umsied­
lung der Einwohner von Losheimergra­
ben in das Bundesgebiet, behandelt wur­
den. An der Besprechung nahmen derVor-
sitzende des Grenzlandausschussus, Abge­
ordneter Dr. Schwering, und als Vertreter 
der Losheime, Studienassesor Krings,teil. 

Am 29. Januar 1957 interpellierte Abge­
ordneter Parisis Außenminister Spaak 
über den belgisch-deutschen Staatsvertrag 
vom 27. September vergangenen Jahres. 
Was Losheim angeht, brachte er dieWün-
sche der Gemeinde Manderfeld vor: 

Die Gemeinde Manderfeld sei zwar da­
mit zufrieden, daß ihre Eingabe vom 10. 

Februarl956 in Betracht gezogen worden 
sei, in der sie die Abtretung des bewalde­
ten Geländes in Losheimergraben verlang­
te. Die GemeindeManderfeld wünscht aber 
auch die Ueberlassung einesGeländes süd­
lich der Straße Losheimergraben-Losheim 
bis zur wiederaufgebauten Brücke inRich­
tung Lanzerath, weil sie dort ein großes 
Interesse an Quellfassungen und Wasser­
fanggräben hat. Manderfeld sei eine der 
am wenigstens begüterten Gemeinden der 
Ostkantone. Ungefähr ein Drittel der Ge­
markung sei Eigentum des belgischen 
Staates und unterstehe der Forstverwal­
tung, die alljährlich aus dem Holzverkauf 
erhebliche Einnahmen erziele. 

Manderfeld habe umso mehr Anrecht 
auf gewisse Entschädigungen, als dieser 
Gemeinde nach der Neuordnung vielleicht 
gewisse Neulasten entstünden. 

Hierunter der Wortlaut des belgisch­
deutschen Staatsvertrages über eine Be­
richtigung der belgisch-deutschen Grenze 
(1. Artikel). 

Seine Majestät der König der Belgier 
einerseits 

und 
Der Präsident der Bundesrepublik 

Deutschland andererseits 
sind übereingekommen, die Abkommen 
vom 6. November 1922, 7. November 1929 
und vom 10. Mai 1935 über die belgisch­
deutsche Grenze den heutigen Verhältnis­
sen anzupassen, den gegenwärtig beste­
henden Grenzverlauf den Bedürfnissen 
beider Länder entsprechend zu berichtigen 
und alle zwischen beiden Staaten beste­
henden Streitpunkte im Geiste der Pari­
ser Verträge von 1954 zu regeln, um die 
freundschaftliche Zusammenarbeit zwi­
schen ihnen zu fördern. 

Sie haben deshalb zu ihren Bevollmäch­
tigten ernannt: 

Seine Majestät der König der Belgier: 
Seine Exzelenz 
Herrn Paul-Henri SPAAK, 
Minister der Auswärtigen Angelegen­

heiten; 
Der Präsident der Bundesrepublik 
Deutschland: 
Seine Exzellenz 
Herrn Dr. Heinrich von BRENTANO, 
Bundesminister des Auswärtigen, 

die nach Austausch ihrer in guter und ge­
höriger Form befundenen Vollmachten 
nachstehende Bestimmungen vereinbart 
haben: 

Teil I . 

GRENZBERICHTIGUNGEN 
Artikel I . 

(1) Um zwischen beiden Ländern einen 
zweckmäßigen Grenzverlauf herzustellen 
der Unreglmäßigkeiten beseitigt und den 
örtlichen Verhältnissen und den Ver­
kehrsbedürfnissen Rechnung trägt, haben 
die Hohen Vertragsschließenden Teile fol­
gende Grenzberichtigungen vereinbart: 

a) Belgien verzichtet auf die Ausübung 
der Verwaltung in folgenden Gebietteilen: 

1. die Ortschaft Aachen-Bildchen, und 
zwar der zwischen den Grenzsteinen 1017 
und 980 sowie den vorläufigen Grenzstei­
nen 980-1 bis 980-36 gelegene Gebietsteil; 

2. der Abschnitt der Raerener Straße so­
wie der Wald von Freyen (südlich Lich­
tenbusch) zwischen den Grenzsteinen 943 
und 920 sowie den vorläufigen Grenzstei­
nen 919-1 und 919-55; 

3. die Straßen Rötgen nach Fringshaus 
sowie von Fringshaus nach Lammersdorf 
zwischen den Grenzsteinen 812, 813 bis 
776, 775; 

4. ein Teil des Weilers Leykoul, und 
zwar der zwischen den Grenzsteinen 652 
und 648 sowie längs des Breitenbachs vom 
vorläufigen Grenzstein 647-1 über 647-4 
bis zum Grenzstein 652 gelegene Gebiets­
teil; 

5. der Teil der Straße L 25 und das zum 
Büllinger Wald gehörende Walddreieck 
zwischen den Grenzsteinen 493, 477-476 
bis Grenzstein 451 und den vorläufigen 
Grenzsteinen 404-63, über 404-75 bis 404-
115; 

6. der Ortschaft Losheim und zwar zwi­
schen den Grenzsteinen 451 und 405 sowie 
den vorläufigen Grenzsteinen 404-1 b \ . 
404-63 gelegene Gebietsteil; 

7. der Ortsteil Hemmeres zwischen den 
Grenzsteinen 161-160 bis Grenzstein 150 
sowie den vorläufigen Grenzsteinen 149-1 
bis 149-24. 

b) Die Bundesrepublik Deutschland tr i t t 
folgende von Belgien verhaltete Gebiets­
teile an Belgien ab: , 

1. die Straße von Fringshaus nach Kon­
zen zwischen den Grenzsteinen 813 C und 
775 D und den Grenzsteinen 761 A und 
762; 

2, das Waldstück zwischen den Grenz­
steinen 624 und 572 sowie den vorläufi­
gen Grenzsteinen 572-1 und 572-32 (Wald 
von Wahlerscheid): 

3. das Dreieck südwestlich der Straße 
L 25 bei dem Ortsteil Losheimer-Graben 
zwischen den Grenzsteinen 476 bis 451 
und einer Linie längs des südwestlichen 
Randes der Straße L 25 parallel zu den 
vorläufigen Grenzsteinen 404-63 und 404-
75; 

c) Belgien tritt den nördlich der Straßen 
Rötgen-Fringshaus sowieFringshaus-Lam-
mersdorf gelegenen Gebietsteil (zwischen 
den Grenzsteinen 812 und 776) bis zum 
Bahnkörper der Eisenbahnstrecke Raeren-
Kalterherberg (zwischen den Grenzsteinen 
800 und 787) an die Bundesrepublik 
Deutschland ab. 

(2) Die Grenzberichtigungen sind in den 
Landkarten die diesem Vertrag als An­
hang la - h beigefügt sind, im einzelnen 
dargestellt. 

Am 23. Januar 1958, debattierte die bel­
gische Kammer den Gesetzentwurf über 
das belgisch-deutsche Grenzabkommen -
Abgeordneter Kofferschläger und Parisis 
kritisieren den Vertrag: 
. . . 1949 hatte Belgien seitens der Alliier­
ten das Recht erhalten, verschiedene Ge­
biete, einschließlich der Ortschaften Roet­
gen und Mützenich zu besetzen. Dieses 
Recht nutzte Belgien nur teilweise aus u. 
besetzte: 

1. Die Ortschaft Bildchen 
2. Den Abschnitt der Raerener Straße 

und den Wald von Freyens, südlich von 
Lichtenbusch, Eigentum der GemeindeEy-
natten. 

3. Die Straßen von Roetgen nach Frings­
haus und von Fringshaus nach Lammers­
dorf. 

4. Einen Teil des Weilers Leykaul. 
5. Einen Teil der Straße und des Wal­

des von Bütlingen, 63 Hektar ohne Ein­
wohner. 

6. Die Ortschaft Losheim mit 300 Ein­
wohnern. 

7. Die Ortschaft Hemmeres. 
Alle diese so von Deutschland abge­

trennten Gebiete wurden 7 Jahre lang zur 
allgemeinen Zufriedenheit durch General 
Bolle und seine Mitarbeiter verwaltet.Ich 
möchte ihm dafür eine besondere Ehrung 
aussprechen. 

Alle diese Gebiete werden Deutschland 
durch den Vertrag zurückgegeben. 

Damit stellt man auch die Quelle von 
Zollkonflikten wieder her, abgesehen von 
den Unbequemlichkeiten für die Grenzbe­
völkerung usw. . . . 

In Losheim wird die Straße, die norma­
lerweise die Grenze bilden sollte, deut­
scher Besitz. Die Grenze läuft 600 Meter 
weit im Abstand von einigen Dutzend Me­
tern von dieser Straße entfernt. 

Bei Roth wird die Our auf 300 m Länge 
zweimal durch die Grenze geschnitten. 
Wir können dort die gleichen Schwierig­
keiten erleben, wie bei der Weser, wo es 
aber keine Einwohner gab. . . 

. . . Zu dieser Wiederherstellung einer 
lächerlichen Grenzziehung und der fast 
völligen Aufgabe dessen, was wir 1949 
mit Zustimmung der Alliirten hätten be­
setzen können, sowie dessen, was wir be­
setzten und wieder an Deutschland zu­
rückgaben, kommt noch eine Zession von 
400 Hektar Venngelände, die immer bel­
gisch waren. Man muß auch noch den 
Wunsch der Deutschen erwähnen, ein bel­
gisches Gebiet und belgische Straßen zu 
erhalten, die sie seit langem begehrten. 

Die alte Grenze bei Losheim wird ab­
gebrochen. Seit Tagen sind vielerlei Ar­
beitskolonnen damit beschäftigt, die Vor­
bereitungen für die Eingliederung desDor­
fes nach Deutschland zu treffen. Was in 
Losheim gegenwärtig sich tut, das läuft 
unter der Bezeichnung „Sofort-Programm" 
Bei alle dem ist Eile geboten, weil schon 
am kommenden Dienstagabend alles „ste­
hen" muß, was ab der ersten Stunde des 
kommenden Donnerstag amtlich in Benut­
zung genommen wird. 
(Kreis Schleiden - Heimat Rundschau 23. 
August 1958) 

In Miescheid steht neben dem Zollamt 
abegestellt der Wagenpark des neuen 
„fahrbaren Zollamts", das ab Donnerstag 
in Losheimergraben am neuen deutschen 
Schlagbaum stehen wird. Vorbereitungen 
zum Bau eines festen und womöglich gar 
zum Bau eines gemeinsamen Zollhauses 
für Belgier und Deutsche sind noch im 
Gange, aber noch nicht abgeschlossen. Ein 
Wohnwagenpaar, wie sie bei besonderen 
Einsätzen auch der Bundesgrenzschutz 
verwendet, wird in Losheimergraben for­
tan das Zollgebäude ersetzen. 

Die Beamten des Zollamts Miescheid 
werden in der Nacht zum Donnerstag eini­
ge Kilometer welter ziehen und sich in 
Losheimergraben ansiedeln. „Hoffentlich 
wird dasProvisorium imWohnwagen nicht 
tu lange", sagen sie, „denn im Losheimer-

r Karnes 

graben weht der Wind noch eisiger i. 
Miescheid und dieWagenwände sind rc 
dünn. In diesen ist man aber in Losh, 
mergraben schon dabei, den Platz für de 
künftigen Zollwagen herzurichten. 

In Losheimergraben sind überhauj 
die Maßnahmen für die neue Grenzzie 
hung am augenfälligsten. Der Leiter des 

Kreis-Katasteramtes, Vermessungsrat Ha 
vliceck, ist mit seinen Helfern dabei, die 
neue Grenzlinie genau zu ermitteln und 
festzulegen. „Der Landesgrenzstein lag 
genau im jetzigen Straßenkreuz. Er is* 
seit langer Zeit verschwunden. 

Eben erst haben wir wieder den genau §| 
en Standpunkt des Steins bestimmen 
können". Vermessungsrat Havlicek, det 
uns das erklärt, hat im Straßenkreuz zwi­
schen den beiden belgischen Eingangs-
Schranken den Punkt genau markiert, aul 
dem der Grenzstein im Scheitelpunkt det 
deutsch-belgischen Grenze liegen mui!; 
Auf die genaue Bestimmung dieses Punk 
tes wiederum wartete eine andere Bauko 
lonne mitSchüppe und Hacke in der Hand, 
Das Arbeitskommando eine Einurer Bau-
firma stand bereit, die Löcher für die neu 
en Zollschranken auszuwerfen und die 
neuen Schranken zu errichten. Erst als det 
Lagepunkt für den besagten Grenz-Edc-
stein genau bestimmt und zwischen ihm 
und dem gegenüberliegenden, auf det 
Edce der Sraße nach St.Vith stehenden 
Stein eine Linie gezogen ist, wurden die 
die Baupunkte markiert und schon sdüa 
gen die Hacken ins Erdreich um die Fun­
damente für die Zollschranken zu bauen 

Von Losheim herauf kommen die Bau­
trupps der Bundespost. Sie haben bereits 
die Masten für eine Freileitung gesetzt, 
über die Losheim und das künftige deut­
sche Zollhaus in Losheimergraben mit 
dem Netz der Bundespost versehen und 
verbunden werden. In Losheim selbst 
sind ebenfalls die Postämter mit den Te­
legrafenmännern bei der Arbeit gewesen, 
um die Umschaltung des jezt belgischen 
auf das deutsche Telefonnetz vorzuneh­
men. Die künftige Poststelle in Losheim 
ist bereits bestimmt. Beim gleichen Hau­
se in der Reihe der früheren Zollhäuset 
ist auch die Garage, in der der Postbut 
stehen wird. Von der Eingliederung an 
wird er von Hellenthal wieder bis Kehr 
fahren, Losheim mit bedienen und abends 
auch in Losheim Endstation machen. 

An der Zollschranke unten in Losheim . 
ist fast eine Großbaustelle entstanden. Ar. m T a a l , S ° n n l a S S a h e n > 
der Manderfelder Straße wird eine 
racke errichtet, in der vorläufig die deut- Karneval unserer Gebi 
sehen Zöllner einziehen. Ihren Posten 
beim Zollamt vor Kehr werden sie in der 
Nacht zum Donnerstag verlassen. Die Bel­
gier benutzten als Zollamt wirder eine- Wen: Präsident B. Brag 
der landeinwärts in Richtung Manderfeld Mitarbeitern von Main: 
gelegenen Zolldiensthäuser. Auf deut­
scher Seite wi rd noch das Zollamt vot 
Hallschlag, des nun völlig überflüssig 
wird, völlig aufgelöst. Deutscherseits ist 
aber ein Zollübergang am LosheimerOrts-
rand an der Kirchestraße in Richtung Hüll­
scheid vorgesehen. 

Um das belgische Zollbudcfaen unten Ii 
Losheim ist alles eine Aufregung und Be­
weglichkeit. Von der gegenübr n̂den 
Seite der Straße her mußten ge-
zogen werden, um Licht zu \ 

Kommandos des belgischen ^ .jau-
amtes Lüttich sind unterwegs, um uie bei — 
gischen blau-weiß-Sdiilder an der künf- r o m a n 

deutschen Straße abzumontieren 

Die Gula 

MEDY. Zweifelsohne 
er anläßlich der Expc 
antonen veranstaltete 
en Erfolg von allein zi 
sozusagen eine Synth 
sehen Folklore. Was I 
e, war tatsächlich in je 
lio. „So was hat die 
gesehen!" spielte ei 
im Festzug, was ma 

indeln möchte, daß es 
n Ostkantonen jemals 
Prägung gegeben hat 
kfalmedyer Karneval b 
alljährlich tausende v 

an, aber diese Zuseht 

achen, kann es garnich 

!in großes Lob gebührt 

herrliche Wetter hat i 
beigetragen. Schwer 
chenmassen zu schät; 

allen Teilen des Lanc 
Ausland kommend i 
ezvous gegeben hatte 
weit von 10 000 gew 

iigen 
Sie machen das gelegentlich Hand in Hanl 
mit deutschen Arbeitskolonnen, die am 
gleichen Platz wegen anderer Arbeiten 
stehen. Jedenfalls erkennt man im Augen' 
blick kaum mehr etwas von einer genau-
en Grenze, wo die einen Kolonnen biet 
die anderen drüben und wechselweise 
wieder hier und dort zu tun haben. 

In der Schule in Losheim sind dieser 
Tage die Sdiuleinrichtungen versteigert 
worden. Die Aera der belgischen Schult 
in Losheim ist damit beendet. Mi t dem 
Ende der Ferien wird die Schule neu ein­
gerichtet sein und der Unterricht in 
Deutsch wird hier beginnen. 

Noch fuhr, nach zwar sehr humagen 
aber immerhin noch notwendigen Zollfor­
malitäten in Hallschlag, ein deutschet 
Güterzug in Losheim ein. Die deutschen 
und die belgischen Eisenbahner kennen 
sich seit Jahr und Tag. Für sie hat es, i« 
ihrem Eisenbahnerberuf und in ihren 
menschlichen Beziehungen, nie eine Gren­
ze gegeben. Bald wird dann auch det 
deutsche Eisenbahnverkehr bis Losheün 
vorrücken. Aber immer wohl wi rd Los­
heim ein Grenzbahnhof bleiben, dem ei 
obliegt, Brüdce zu sein zwischen de» 
Schienensträngen verschiedener Länder, 
wie auch Losheims vornehmst» Aufgab 
es fernerhin bleibea wird, Bri zu seU 
zwischen Deutschland und Belg.^n. 

Mit diesem letzten Wunsche soll di« 
Geschichte Losheims abgeschlossen wer 
den - Die Uebergangszermonien werde» 
wohl in den lokalen Zeitumjen behan­
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ind noch elsiger ; 
/agen wände sind r i 
: man aber in Loshi 
ibei, den Platz für d( 
n herzurichten, 
iben sind überhau 
ir die neue Grenzzie 
igsten. Der Leiter des 
s, Vermessungsrat Ha­
ien Helfern dabei, die 
mau zu ermitteln und 
Landesgrenzstein lag 
Straßenkreuz. Er ist 

:schwunden. 

wir wieder den genau 
;s Steins bestimmen 
ungsrat Havlicek, det 
t im Straßenkreuz zwi-

belgisdien Eingangs-
kt genau markiert, auf 
a im Scheitelpunkt der 

Grenze liegen muöj 
ätimmung dieses Punk 
ete eine andere Bauko 
ind Hacke in der Hand, 
indo eine Einurer Bau-
die Löcher für die neu 
auszuwerfen und die 

u errichten. Erst als der 
besagten Grenz-Eck-

amt und zwischen Ihm 
erliegenden, auf der 
.ach St.Vith stehenden 
ezogen ist, wurden die 
rkiert und schon schla-
s Erdreich um die Fun-
lollschranken zu bauen 
;rauf kommen die Bau­
post. Sie haben bereits 
ne Freileitung gesetzt, 
und das künftige deut-
Losheimergraben mit 

adespost versehen und 
1. In Losheim selbst 
Postämter mit den Te-

sei der Arbeit gewesen, 
mg des jezt belgischen 
Telefonnetz vorzuneh-

> Poststelle in Losheim 
mt. Beim gleichen Hau-
ler früheren Zollhäuser 
ge, in der der Postbus 

i der Eingliederung an 
enthal wieder bis Kehr 
lit bedienen und abends 
Endstation machen. 
:anke unten in Losheim 
jausteile entstanden. An 
• Straße wird eine Ba­
der vorläufig die deut-

iziehen. Ihren Posten 
Kehr werden sie in der 
rstag verlassen. Die Bei-
s Zollamt wirder eines 
in Richtung Manderfeld 
ensthäuser. Auf deut-
noch das Zollamt vor 

tun völlig überflüssig 
elöst. Deutscherseits ist 
gang am LosheimerOrts-
ästraße in Richtung Hüll-
i . 
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eine Aufregung und Be-
der gegenübr ^nden 
her mußten - ge* 
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i unterwegs, um uie bei-
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älegentlich Hand in Hand 
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lud der Unterricht 1" 
i beginnen. 
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ach notwendigen Zollfor-
lischlag, ein deutsche' 
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R. M. 

MEDY. Zweifelsohne hat das letz­
er anläßlich der Expo 58 in den 
intonen veranstalteten Feste den 
en Erfolg von allem zu buchen. Es 
sozusagen eine Synthese der ost-
smen Folklore. Was hier geboten 
e, war tatsächlich in jeder Hinsicht 
lio. „So was hat die Welt noch 
gesehen!" spielte eine Musika-
im Festzug, was man daraufhin 

indeln möchte, daß es nirgendwo 
Ostkantonen jemals ein Fest sol-

Prägung gegeben hat. Gewiß ist 
lalmedyer Karneval berühmt und 
alljährlich tausende von Zuschau-
in, aber diese Zuschauermengen, 
rir am Sonntag sahen, hat es auch 
* gegeben. Ein besseres Mittel, 
Karneval unserer Gebiete bekannt 
acfaen, kann es garnicht geben, 
i großes Lob gebührt den Organi-
'en: Präsident B. Bragard und sei-
tötarbeitern von Malmedy- Avenir. 
herrliche Wetter hat viel zum E r ­
beigetragen. Schwer ist es, die 
sdtenmassen zu schätzen, die sich 
allen Teilen des Landes und aus 
Ausland kommend in Malmedy 
ezvous gegeben hatten. E s mögen 
weit von 10 000 gewesen sein. 

Bereits um 1 Úhr mittags hatten sich 
die Gäste zum Empfang im Rathaus 
eingefunden. Wir bemerkten u. a. die 
Herren Bürgermeister Steffens, die 
Schöffen und Gemeinderatsmitglieder, 
Bezirkskommissar Hoen, Direktor des 
touristischen Provinzialverbandes Van 
Belle, Magnée von der Provinzialver-
waltung, H . Binot als Vertreter des Ge­
neralkommissars für denTourismus. In­
spektor Brouet, G. Gentinne, Friedens­
richter Heuschen, Abgeordneter Koffer­
schläger, Polizeikommissar Lentz, Pres­
se, Rundfunk und Frau Fröhlich vom 
deutschsprachigen Rundfunk. Die Ver­
treter der teilnehmenden Vereine und 
Gesellschaften waren in Kostümen und 
Uniformen erschienen, was dem Gan­
zen einen farbenprächtigen Anstrich 
gab. 

Präsident B. Bragarg hielt in franzö-
sicher und deutscher Sprache eine viel 
beachtete Ansprache. E r begrüßte sei­
ne Gäste, wies auf die Bedeutung der 
Veranstaltung hin und auf die Tatsa­
che, daß die meisten Vereine- leider 
zur Zeit eine Rückentwicklung mitma­
chen. Trotzdem ist es aber dank der 
Zusammenarbeitung aller gelungen, 
dieses einmalige Fest in Malmedy zu Die Mühle im Schwarzwald Den schönsten Wagen stellte die „Frater nité" Malmedy. 

erarz l Dr. SOLM 
)MAN AUS DER WELT DER 
EDIZDi von FELIX JOHNS 

Pight by Carl Duncker, Berlin W 35 

ortsetzumg. 

'* einem ausgiebigen Frühstück trat 
>1 die Straße ,lleß sich ziellos dahin-

sah an einem alten Haus eine In-
« md las, daß hier Vincent vanGogh 
1853 bis 1890 wohnte. 
'Name brachte jäh dasTraumbild zu-

dem sich das Selbstgebilde van 
's in das Gesicht seines Sohnes ver-
*elt hatte. In einem erschreckenden, 
leider durchaus möglichen Zukunf ts-

daß auch Benvenuto dem Wahn-
vMfallen würde, 
•raffen blieb Berding stehen und be­
tete die Fassade des Hauses mit den 
Jen, blinden Fensterscheiben. Er dreh-
* um, als er sich angesprochen hör-

11 *™n stand ein zaundünner Proven-
der ihn mit einem Wortschall über-

^d ihn fragte, ob auch er ein Be­
tetet des Kunstmalers van Gogh sei. 
ei"ier münchhausischen Suada bat er 
Beehrten Fremden, sein Atelier aufzu-
*! das so viele kostbare Erinnerun-
"jvan Gogh berge. 
lüsiert über die Gesten, noch mehr 
"be quirlende Lebendigkeit dieses 
*̂en Männleins, fragte Berding, wo 

tenn sein Atelier befinde. Sogleich 
"te sich ein hagerer Arm wie ein L i ­

neal aus und deutete auf ein gegenüber­
liegendes Haus. 

Mit kleinen, wieselhaften Schritten lief 
der Provenzale voraus, das Glück strahlte 
aus seinen kleinen, schwarz blitzenden 
Aeuglein. 

Berding sah sich vor ein Haus geführt, 
das mit grellen Plakaten ankündigte, im 
Erdgeschoß diesesHauses befinde sich das 
einzige, künstlerisch geleitete Atelier der 
Stadt. 

Berding lächelte, wahrscheinlich war das 
Ansprechen vor dem Hause van Gogh ein 
Trick dieses Photographen, die Fremden 
einzufangen, um sie dann zu einer Auf­
nahme zu überreden. 

Aber das Lächeln wich aus seinen Mie­
nen, als er den Namen des Inhabers des 
Ateliers las. 

Der Mann hieß: Benvenuto Ascari. 
Ein Italiener also, dessen Familie wahr­

scheinlich schon seit Generationen hier in 
Arles heimisch geworden war, wie das 
aus einem unerschöpflichen Born fließen­
de Französisch verriet. 

Seltsam angeregt durch denNamen Ben­
venuto ging Professor Berding unter der 
sich bauschenden und knalterden Markise 
hinter dem Photographen in den Laden 
hinein. 

Berding hatte sich getäuscht,wenn er ge­
glaubt hatte einem Geschäftstrick zum Op­
fer gefallen zu sein, denn Benvenuto As­
cari hielt sich in dem Geschäft nicht auf, 
sondern durchquerte es und stieß mit ei­
ner einladenden Geste eine Tür auf, die 
in ein Gemach führte, das in einen völlig 
italienischen Charakter zeigte. 

Der Belag des Fußbodens bestand aus 
bunten Marmorplatten. Ein romanisches 
Fenster rundete seinen schönen Bogen an 
der Rückwand des Zimmers, i n dessenMit-

te ein Kaffeehaustisch, wie man ihn zu 
Dutzenden in jedem Restaurant findet, u. 
einige klapprige, verrostete Gartenstühle 
standen. 

Der Anblick der Wände ließ Berding er­
starren. 

Alle die berühmten Gemälde vanGoghs, 
die in den Kunsthandlungen mit Gold auf­
gewogen wurden, hingen hier lückenlos 
nebeneinander. 

Da waren die blühenden Obstbäume u. 
Gärten, die Stilleben mit ihren realisti­
schen Zutaten von Pfeife, Streichhölzern 
und Teekanne, da blinkten die Sonnenun­
tergänge mit dem grünen Himmel, die Ak-
kerfelder. i n denen die Ewigkeit lag. 

Mitten unter ihnen aber hing dasSelbst-
bildnis van Goghs, jenes letzte aus dem 
Irrenhaus, mit dem verbundenen Ohr und 
der Pfeife zwischen den stumpfen Zähnen. 

„Mein Gott!" flüsterte Berding, „welch 
ein Zufall!" 

In Ekstase erhob der kleine Ascari die 
dürren Arme. „Nehmen Sie Platz, Mon­
sieur bewundern sie diese Kunst. Sie ist 
von Gogh — naturellement — aber sie ist 
auchvon mir, denn ich bin es, der alle 
diese Gemälde kopiert hat. Mein Werk 
ist es - dieses van-Gogh-Museum. Ah, Sie 
betrachten sein Selbstbildnis, das 
er malte, als der Wahnsinn schon das 
göttliche Licht der Farben in seinem ar­
men, kranken Gehirn durcheinanderwir­
belte. Oh — dieser blutdurchtränkte Ver­
band! Wissen Sie, warum sein Ohr ver­
bunden ist? Er hat es sich abgeschnitten, 
in ein Papier eingewickelt und der Be­
schließerin des größten Freudenhauses 
in Arles geschenkt. Als Andenken an 
Vincent van Gogh — sagte er. Kennen Sie 
die Geschichte, Monsieur?Sie ist grausig 
aber wahr. Er traf seinen Freund, den 

Maler Gauguin, stürzte sich auf ihn mit 
einem offenen Rasiermesser, um ihn in 
seinem Wahn zu ermorden. Durch die 
Kraft seines Blickes hielt Gauguin den 
Freund von dieser Schreckenstat ab. Aber 
er versäumte etwas, er folgte nicht van 
Gogh, der nach Hause lief und sich sein 
Ohr abschnitt. Denken Sie - er folgte nicht 
dem Freunde, den er so liebte, sondern 
übernachtete aus Angst in einem Hotel." 

„In welchem Hotel?" fragte Berding. 
„Oh, ganz in der Nähe, damals hatte 

es einen anderen Namen, heute heißt es: 
Hotel du Midi." 

Der Photograph und Kopist Benvenuto 
Ascari stellte eine Flasche Wein auf den 
Tisch, aber es war Professor Berding un­
möglich, noch länger den Anblick dieses 
schrecklichen Selbstbildnisses van Goghs 
zu ertragen. Er legte eine Hundertfranc­
note auf den Tisch, dankte dem dürren 
Männchen und lief förmlich hinaus. Er 
machte einen langenSpaziergang durch die 
Straßen Arles', bis sich seine Nerven be­
ruhigt hatten, schlenderte am Quai de la 
Gare herum, der Mistral wehte und trieb 
ihm das Blut in die Wangen. Der Himmel 
wurde von den Wolken reingefegt, das 
sonnenheiße Arles mit seinen alten Brük-
ken und den romantischen Ruinen ver­
scheuchte Berdings düstere Stimmung. 

Ehe er ins Hotel zurückging, suchte er 
das Postamt auf, zeigte seinen Paß vor 
und fragte, ob etwas für ihn angekom­
men sei. Er hatte im Hotel Regina in 
Brüssel bestimmt, daß ihm alle Eingänge 
postlagernd Arles nachgeschickt werden 
sollten. 

Der Schalterbeamte blätterte in einem 
Stoß von Briefen. „Nichts, Monsiuer.aber 
mir war doch so — richtig, ein Tele­
gramm." 

Erst als Berding auf der Place de la 
Republique stand, riß er das Telegramm, 
auf. Der stürmische Mistral ließ es in seil 
ner Hand flattern. 

Professor Berding überlas den Inhalt 
des Telegramms ein paarmal, ehe er diej 
Worte begriff. „Erbitte, sofort Drahtnach­
richt, ob Sie Ihre Einwilligung zur Leu-
kotomie an Ihrem Sohn' Benvenuto ge-' 
geben haben. Möllenhauersche Klinik." 

Der eisige Wind umbrauste ihn, Ber-, 
ding spürte es nicht. Was wollte die Möl­
lenhauersche Klinik von ihm? Die Bestä­
tigung daß er seine Einwilligung bereits 
gegeben habe? Was geschah da hinter 
seinem Rücken. 

Plötzlich hatte er den Faden gefunden. 
In der MöllenhauErschen Klinik war Dr. 
Solm Oberarzt, der in vielen wissen­
schaftlichen Aufsätzen für die Leukoto-
mie eingetreten war. Sollte seine Frau 
Benvenuto diesem Scharlatan übergeben 
haben? 

Das Traumgesicht von heute früh fiel 
ihm ein. Gedankenübertragung? Der blu­
tige Verband um den Kopf seines Soh­
nes . . .Benvenuto mußte in Gefahr sein. 

Die Passanten drehten sich erstaunt 
um, als ein etwas fülliger, großer Frem­
der ins Postamt rannte, rücksichtslos die 
Menschen, die vor dem Schalter standen, 
zurückdrängte und mit starker Stimme 
rief: „Telegramm - Telegramm!" 

Er riß das Formular an sich und schrieb, 
ohne seinen Platz vor dem Schalter zu ver 
lassen: „Verbiete Leukotomie an meinem 
Sohn Benvenuto, Habe niemals meine 
Einwilligung gegeben. Professor PaulBer-
ding." 

Auch nach der Aufgabe dieses Tele­
gramms an die Möllenhauersche Klinik 
fand er keine Ruhe mehr. Mi t einer Taxe 
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veranstalten. Ein gemütlicher Ehren­
wein hielt alle noch kurze Zeit zusam­
men und dann wurde es Zeit Platz in 
der neben dem Verkehrsbüro errichte­
ten Tribüne Platz zu nehmen, denn 
schon hatten Gruppen und Musikver-
eine Aufstellung genommen und der 
Zug konnte pünktlich um 3 Uhr begin­
nen. 

Wir wollen uns die Schilderung des 
Zuges in all seinen Einzelheiten für 
später aufbewahren. Auffallend war je­
doch folgendes: Eupen glänzte durch 
prunkvolle Wagen, Pferde und Kostü­
me, Büllingen zeigte sehr schöne und 
geschmackvolle Wagen, Malmedy ver­
einigte diesmal den Humor mit dem 
Aufwand und St.Vith brachte mit sei­
nen rund 80 Mann (oder Mädchen) 
Stimmung und Schwung in den Zug. 
Dieser Zug ging zweimal an der Ehren­
tribüne vorbei. Man hätte ihn gerne 
noch ein paar Mal gesehen. Wenn man 
bedenkt, daß es sehr schwer ist, im 
Sommer Zeit zum Wagenbauen und 
überhaupt zum Mitmachen zu finden, 
dann muß man man diesen Zug umso 
mehr bewundern. Da war auch nicht 
eine Gruppe, die nicht Niveau gehabt 
hätte. Es gab so viel zu sehen, daß es 
gamicht möglich war alles so schnell zu 
verdauen. Erst nach und nach fielen ei­
nem erst wieder die Einzelheiten ein. 

Es war ein denkwürdiger Tag in der 
Geschichte der Fremdenwerbung für 
unsere Gebiete. E r schloß abends mit 
einem Konzert und Ball auf dem Platz 
Albert I . 

In unserer nächsten Ausgabe kom­
men wir näher auf diese wohlgelunge­
ne Veranstaltung zurück. 

Leichter Zusammenstoß 
ST.VITH. Am Samstag gegen 12 Uhr mit­
tags kam es in der Hauptstraße gegenüber 
der Mühlenbachstraße zu einem Zusam­
menstoß zwischen einem Motorrad und 
einem in den Parkplatz einbiegendenPkw. 
Der Pkw wurde stärker beschädigt, auch 
das Motorrad. Niemand wurde verletzt. 

Verkehrsunfall 
MANDERFELD. Am Freitag gegen 9 Uhr 
fuhr Herr Hubert Th. aus Manderfeld mit 
seinem Motorrad gegen einen Hund. Der 
Fahrer erlitt erhebliche Verletzungen am 
Kopf, an den Knien und Händen. Das 
Motorrad wurde stark beschädigt und 
auch der Hund erlitt Verletzungen. 

LANDWIRT 
mit zwei Kindern (alleinstehend), sucht 
ältere Person für den Haushalt. Schrei­
ben unter Nummer 114 an die Geschäftsst. 

Deutscher Fußball 
WEST 

Alemania Aachen - Borussia Dortm. 0-1 
Fortuna Düsseldorf - Preuss. Münster 5-3 
Schalke 04 - Westfalia Herne 0-3 
FC. Köln - VFL. 48 Bochum 5-1 
Meidericher SVP - Duisburger SPV 2-2 
Rotweiß Essen - STV Horst Emscher 3-1 
Rotweiß Oberhaus - Bor. M.-Gladbach 1-0 
SV Solingen - Viktoria Köln 2-1 

Süd-West 
Tura Ludwigshafen - VFRFrankenthal 0-1 
SPVG Weisenau - TUS Neuendorf 2-2 
FC. Saarbrücken - Wormaria Worms 4-0 
FV Speyer - Saar 05 Saarbrücken 4-1 
Eintr. Kreuznach — Mainz 05 1-1 
1. FC. Kaiserslautern — Phoenix Ludw. 1-1 
Borussia Neuenkirchen — FKPirmasens 1-2 
Eintracht Trier - SPFR Saarbrücken 2-0 

NORD 
Altona 93 - VFR Neumünster 1-0 
Hamburger SV - VFL Wolfsburg 1-0 
Holsteien Kiel - Phoenix Lübbeck 1-1 
Bremerhavene 93-Concordia Hamburg 2-2 
Eintracht Nordhorn - Hannover 96 1-1 
Eintr. Braunschweeig - VFL Osnabr. 4-2 
BER Gedorf 85 - Werder Bremen 5-2 
VFV Hildesheim - FC St.Pauli 2-2 

Süd 
Kickers Offenbach - TSG Ulm 46 2-0 
VFB Stuttgart - Eintracht Frankfurt 0-4 
BG Augsburg - Bayern München 1-6 
München 60 — Waldhof Mannheim 4-3 
VFR Mannheim - Viktoria Asdiaffenb. 5-3 
FSV Frankfurt - 1. FC Neuenberg 0-3 
SPVGG Fuerth - Schweinfurt 05 2-1 
Karlsruher SC — SSV Reulingen 6-3 

Berlin 
Tennis Borussia - BSV 92 1-3 
Tasmania - Hertha Zehlendorf 3-1 
Hertha BSC - Blauweiß 90 5-1 
Viktoria 89 - Union 06 0-0 
Spandauer SV - Südrig 5-0 
Wacker 04 - Rapide Wedding 5-4 

Rosenheim 
plant »Trabanten-Stadt« 
ROSENHEIM. Auf einem acht Hektar 
großen Gelände der ehemaligen staatli­
chen Saline plant die Stadt Rosenheim 
den Bau einer „Trabanten-Stadf'.Der Plan 
dese Münchener Architekten Ernst Maria 
Lang, der in einem Wettbewerb preisge­
krönt wurde, sieht die Errichtung von 
rund 40 Gebäuden vor. Es handelt sich 
um drei achtgeschossige Appartement-
Hochhäuser für Junggesellen, eine Büro-
Hochhaus, ein großes Verwaltungsgebäu­
de, zahlreiche drei- bis fünfstöckigeWohn-
häuser und pavillontartige Ladenbauten. 
Die Siedlung ist durch weitflächige Grün­
anlagen aufgelockert, ausreichendePark-
plätze und Garagenbauten sind vorgese­
hen. Das Projekt ist mit 15 bis 20 Mill io­
nen DM veranschlagt, es soll von der 
Stadt und der Sälinenverwaltung gemein­
sam finanziert werden. 

US 

Mittwoch, 3. September 
BRUESSEL I : Bis 9.05 wie montags, 9.05 
Sinfonisches Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Schallplatetnauf-
nhamen, 13.10 Tischmusik, 14.15 Belgische 
Musik., 15.15 Die Chöre des INR,, 15.30 
Orchester Michel Legrand, 15.45 Feuilleton 
Dominique, 16.05 Quartetto Marino Marini 
16.15 Belgische Musik, 17.05 Soldatenfunk 
17.45,18.00,18.45 und 19.00 Etoile 58, 20.00 
Theaterabend: Christoph Columbus, 22.10 
Freie Zeit 

WDR MITTELWELLE 5.05 Fang's fröhlich 
an, 6.05 Kleine Melodie, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Frisch gesungen und gespielt, 
8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
9.00 Operettenmelodien, 9.45 Kammermu-
mik, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musik am Mittag, 14.15 Tanz­
musik, 14.55 Zeitg. ungarische Orchester-
muisk, 16.00 Franz Schubert, 16.30 Kin­
derfunk, 17.35 Was ihr wollt, 19.50 Kla­
viermusik und Lieder, 20.30 Die Hinrich­
tung des Soldaten Slovic, 22.10 Unter der 
Dusche zu hören, 23.10 Melodie zurMitter-
nacht, 0.10 Schlager und Tanzmusik. 

UKW WEST: 7.05 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Volksmusik 
des Balkan, 10.00 Albert Vossen spielt, 
11.00 Konzert, 12.00 Mittagskonzert. 12.45 
Musik am Mittag, 14.00 Mit Musik und 
guter Laune, 15.05 Kirchenorgeln unserer 
Heimat, 15.30 G. F. Haendel, 15.45 Mit 
Musik um die Welt, 17.00 Nochmittags-
konzert, 17.55 Hans Bund spielt,18.30Spie-
lereien, mit Schallplatten, 20.45 Sinfonie­
konzert, 22,00 Gäste aus Paris, 22.30 Das 
Orchester Max Greger spielt, 23.15 Musi­
kalische Plaudereien. 

Donnerstag, 4. September 

BRUESSEL I : Bis 9,05 wie montags, 9.05 
Sinfonisches Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Leichte Musik, 
12.30 A travers chants, 13.15 Jugendsen­
dung am Donnerstag, 14.30 Musik der Re­
naissance, 15.30 Wochenend in Ostende, 
15.45 Feuilleton: Dominique, 16.05 Tanz­
musik, 17.05 Soldatenfunk, 17.45, 18.00, 
'8.45 und 19.00 Etoile 58, 20.00 Airs de 
; ,aris, 20.30 Feuilleton: Le rendez-vous 
de la St.Huberte, 21.00 Int. Festival für 
junge Chöre, 21.30 Weisse Noten, schwar­
ze Musikanten, 22.10 Das Bartok-Quartett 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik fürFrüh 
aufsteher, 6.05 Mit Musik und guter Lau­
ne, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Frühmusik, 
8.10 Volksmusik, 8.50 Für die Frau, 9.00 
Kammermusik, 10.00 Serenata im Walde 
zu singen, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 14.00 
Konzert, 6.00 Filmmusik, 16.25 Zum Tanz­
tee, 17.45 Virtuose Musik, 19.20 Zur Un­
terhaltung, 20.00 Pimpanell. Hörspiel, 
21.50 der Jazz - Club, 22.10 Alte Musik, 
22.50 Ein synthetischer R o m a n , 
23.05 Musikalisches Nachtprogramm, 
0.10 Leichte Musik. 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen 

Der Herr über Leben und Tod, nahm heute abend gegen 22.15 Uhr, 
unsere innigstgeliebte, treusorgende Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, meine iiebe Schwester, Schwägerin, Tante, Großtante und 
Kusine, die wohlachtbare Frau 

Wwe. Paul Schröder 
Angela geb. Held 

zu sich in ein besseres Jenseits. -
Sie starb nach längerer, schwerer, mit großer Geduld ertrage­

ner Krankheit, gestärkt mit den Tröstungen der h l . Kirche, im Alter 
von 64 Jahren. . 

In tiefer Trauer: 

Joseph Schröder, 
Frau Wwe. Johann Schmitz geb. Barbara Schröder und 

Kinder Monika und Hermann-Josef, 
Herbert Veithen und Frau Agnes geb. Schröder, 
Nikolaus Schröder und Frau Agnes geb. Brodel, 
Hermann Schröder und Frau Maria geb. Tangeten und 

Kinder Ewald und Erna, 
Paul Schröder und Lisa Maus als Braut, 
Nikolaus Held als Bruder, 
Matthias Knodt als treuer Diener, 
und die übrigen Anverwandten. 

Holzheim, Mirfeld, Manderfeld, Valender, Krewinkel, den 31 
August 1958. ' 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt am 
Donnerstag, dem 4. September, um 10 Uhr, in der Pfarrkirche zu Manderfeld. 

Abgang vom Trauerhaus um 8.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so bittet man diese als solche zu betrachten. 

UKW WEST: 7.05 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandadit,8.45 
Wiener Klassik, 9.30 Wenn hell die Gläser 
klingen, 10.00 Franz Mihalovic spielt,11.00 
Das Waldhorn schallt, 11.30 Zeitgenössi­
sche Violinsonaten, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 14.00 
Aus französischen Opern. 15.05 Das Lied, 
15.45 Ganz unter uns, 18.00 C. M. von 
Weber, 18.30 Abendkonzert, 20.30 und 
21.30 Die tönende Palette, dazw. 21.30 
Der Zebrastreifen, 23.05 Das Jazz-Studio. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 3. September 
BRUESSEL u. LUETTICH. 15.00 Eurovi­
sion: Internationales Reitturnier, 16.45Das 
Magazin der Expo-17.40 Eurovision: Ara­
bische Fantasia, 19.30 Der soz. Gedanke, 
20.00 Tagesschau, 20.25 Aktuelle Repor­
tage, 21.20 Theater: Les Fiances de laSei-
ne, 22.05 Lektüre für alle. Zum Abschluß: 
Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 15.00 Internationales 
Reitturnier in Rotterdam, 17.00 Für Kin­
der: Zehn Minuten mit Adalbert Dickhut, 
17.10 Meine Groschen — deine Groschen. 
Tips für Verbraucher, 17.20 Für die Frau: 
Guter Rat am Zuschneidetisch, 17.40 Int. 
Reitturnier in Rotterdam, 19.00 Hier und 

Heute, 20.00 Tagesschau und Wetterl: 
20.20 Die Sandbank Europas. Filmbei 
21.00 Wunschkonzert, 21.30 Macht euch 
Erde Untertan. 
LUXEMBURG: 19.50 Glückwünsche, 
Programmvorschau und Wettervorhers 
20.00 Tagesschau von Tele-Luxemlr 
20.20 Battements de Coeur Film, 2U 
22.10 Tagesschau. 

Donnerstag, 4. September 
BRUESSEL u. LUETTICH: 16.30 Das 
gazin der Expo, 17.30 Kinder- und Jujt 
Sendung. 20.00 Tagesschau. 20.30 En 
sion: Aktuelle Reportage, 21.40 üebe; 
gung von Jean Richard. Zum Absei! 
Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Jugendstunde: 
der Welt der grafischen Kunst, 17.25 
Jugendliche: Ziehen - Laufen - Los, Fl 
modelle, 17.50 Selbst ist die Frau, Ii 
Hier und Heute, 20.00 Tagesschau, 
Amphitryon, 21.30 Augia dives. Die Ii 
Reichenau. 

LUXEMBURG: 19.50 Glückwünsche, Ii 
Programmvorschau und Wettervorheis 
20.00 Tagesschau von Tele-Luxemb 
20.30 Eurovisionssendung aus Paris: 
tuelle Reportage, 21.40 bis 22.00 T 
schau 

fuhr in das Hotel du Midi zurück. Ueber-
legte schon während der Fahrt, auf wel­
chem Wege er am schnellsten nach Hause 
zurückkehren könne. Wenn er denNacht-
schnellzug nach Paris nahm . . . von dort 
könnte er das Flugzeug über Köln benut­
zen . . . Obwohl das die kürzeste Reise­
route war, dünkte sie ihn noch viel zu 
lang. 

Der rundliche Portier des Hotels be­
dauerte es sehr, als ihm der Gast erregt 
erklärte, daß er sofort abreise. Dienstbe-
lissen folgte er ihm bis ins Zimmer hin­
ein, schloß die Balkontür, da die Gardi­
nen durchden Zugwind ins Zimmer hin­
einwehten, und versuchte, sich beim Ein­
packen nützlich zu machen. 

Verwundert folgte er dem Blick des 
Gastes, der im Zimmer stand und auf ei­
nen hellen Fleck auf der gelben Tapete 
starrte., 

„Ist Ihnen die Geschichte des Hauses 
bekannt?" 

Eifrig nickte der Portier. „Gewiß, Mon­
sieur. Früher hieß das Gasthaus anders 
aber man muß sich der Zeit anpassen." 

Berding sah grüblerisch den Portier an. 
„Mir ist erzählt worden, daß der Maler 
Gauguin in diesem Hotel übernachtet ha­
be, und zwar als ihn sein Freund van 
Gogh überfallen hatte, um ihn zu ermor­
den." 

„Stimmt, Monsieur. Das ist eine Ge­
schichte, die mir mein Vater oft erzählt 
hat. Hier in diese mZimmer hat Gauguin 
in jener Nacht geschlafen. Das Bett — ich 

• glaube, es ist noch das gleiche . . . Oh, 
wer hätte damals ahnen können, daß die­
se beiden einmal so berühmt werden soll­
ten." ' Erschrocken hielt er inne. „Was 
haben Sie, Monsieur, Sie werden so blaß, 
soll ich Ihnen einen Kognak bringen?" 

„Die Rechnung", winkte Berding ab. 

Aber er konnte den Wortschwall des Pro-
venzalen nicht eindämmen. 

„Schade, schade, daß Sie reisen müs­
sen, Monsieur. Wenn Sie wieder einmal 
nach Arles kommen, beehren Sie uns. Ich 
kann Ihnen noch manches von dem Gast­
haus erzählen. Mein Vater meinte, van 
Gogh sei nicht nur ein großer Maler ge­
wesen, nein, Monsieur, noch viel mehr, 
er habe das Zweite Gesicht gehabt. Mon­
sieur sind doch un professeur - das gibt 
es doch, wie?" 

Wie lähmend legten sich die Worte des 
Portiers auf Berdings Brust. Er empfand 
sich noch wie ein Alp, als er schon im 
Zug nach Paris saß. 

Das erste Telegramm, das Professor 
Berding nach Hause schickte, war am 
Freitag gekommen. Am Sonnabend ge­
gen vier Uhr nachmittags kam ein zwei­
tes aus Paris, am Sonntag früh kam das 
dritte Telegramm, daß er nachmittags um 
sechs Uhr mit dem Flugzeug aus Köln 
eintreffe. 

Angelika gab den Text des letzten Te­
legramms telephonisch nach Blackensee 
durch, wohin ihre Mutter am Sonnabend­
nachmittag mit Ben, den sie aus der Möl-
lenhauerschen Klinik abgeholt hatte, ge­
fahren war. 

Da ProfessorBerding kategorisch in dem 
Telegramm Abholen vom Flugzeug ver­
langt hatte und Frau Berding auf keinen 
Fall ihren Sohn Benvenuto allein lassen 
wollte, erklärte sich Angelika bereit, den 
Vater abzuholen. 

Sie war ärgerlich, denn diese Geschich­
te mit Pa hatte alle chönen Pläne für 
das Wochenende umgeworfen. Ganz be­
stimmt gab es einen großen Tumult i n 
der Familie, denn in den Sätzen, die Pa 
telegraphiert hatte, lag schon der kom­
mende Donner. Warum nur? Solm hatte 

ihr gesagt, daß die Operation gutv erlau­
fen sei, er hatte Ben berets aus der Kl i ­
nik entlassen können. Warum nur diese 
überstürzte Rückkehr? Pa hatte doch sei, 
ne Einwilligung gegeben. Wenn es nur 
keinen Aerger gab, das vertrug sie nicht. 
Aerger schlug ihr auf die Stimme und 
nahm ihr die Harmonie. 

Aber es half alles nichts. Sie holte 
sich den Wagen aus der Garage und fuhr 
los. Sie parkte denWagen auf demFlug-
platz und ging in das Restaurant, weil es 
erst halb sechs war. 

Von den glasüberdachten Terrassen des 
Restaurants hatte man einen weiten Blick 
über das Flugfeld. Wie stählerne Vögel 
wirkten die Flugzeuge in der Luft. Ange­
lika liebte diesen Anblick. Das Donnern 
der Motoren, das übersteigerte Hin und 
Her, des internationalen Publikums, die 
Fremdsprachen, die man hörte, gaben ei­
ne Atmosphäre von weiten Reisen nach 
fernen Ländern. 

Als Angelika einen Platz auf der Ter­
rasse suchte, entdeckte sie Peter Laurids 
der an der Balustrade stand. Er hielt ei-
weiten Reisemantel und 'schien eben im 
Begriff, fortgehen zu wollen. 

Angelika war gerührt, als er bei ihrem 
Anblick die Farbe wechselte. Sogleich 
stellte er den Koffer auf den einen Stuhl 
warf seinen Hut auf den anderen, um die 
Plätze zu reservieren, dann lief er auf 
sie zu. 

„Servus, Angelika"! Er machte eine 
linkische Verbeugung, die sie gar nicht 
von ihm gewöhnt war. 

Der arme Kerl, dachte sie mitleidig, er 
hat mir eigentlich nichts Böses getan.Pech 
für ihn, daß ich Charly kennengelernt ha­
be. 

„Tag, Peterle. Daß man sich so t r i f f t . . . 
ich hab' deine Blumen erhalten. Peter, 

aber dasgeht nicht so weiter, ich habe 
dir doch gesagt, daß es zwischen uns aus 
ist." 

„Hab ich dich gekränkt? Bitt' schön, 
nicht einmal meinen Namen hab ich den 
Blumen angeheftet. Nur ein ganz winzi­
ges „P" hab ich dazwischen gesteckt. Ich 
freu' mich, daß du's gefunden hast. Bi3t 
allein hier?" 

„Ja, ich hole Pa ab. SeinFlugzeug kommt 
um sechs." 

Da hast du noch fast'ne halbe Stund' 
Zeit. Möchtest dich nicht ein bisserl an 
meinen Tisch setzen?" 

Er sah vergrämt aus- fand sie. Sein 
Gesicht war magerer geworden, es stand 
ihm nicht schlecht. Auch sonst hatt er sich 
verändert. Er sagte nicht mehr „Katzerl" 
Es lag etwas Weltschmerz in seinem gan­
zen Benehmen. 

„Du schaust nicht gut aus- Peter." 
„Kunststück, ich hab' acht Pfund abge­

nommen, nix schmeckt mir mehr nicht 
einmal das Geldverdienen macht mir Spaß 
Mein Freund, der Franzel — weißt, der, 
mit dem ich am Mittwoch im Fährhaus 
gewesen bin, ist nach Wien zurück, er hat 
gemeint, ich sei zu fad geworden." 

„Aber, Peter, das Leben ist nicht im­
mer rosig." 

„Schöner Trostl Wenn's so bleibt wie 
in den letzten Wochen, dan mag ich's nim­
mer. Setzen wir uns halt. Du findest kei­
nen anderen freien Platz." 

Sie nickte zustimmend. Peter Laurids 
war nicht zu vergleichen mit Solm, er hat­
te gar nichts von dieser kraftvollen Männ­
lichkeit aber er war ein lieber Kerl. Wie 
anhänglich, daß er ihr immer noch Blumen 
schickte obwohl es für ihn doch ganz hoff­
nungslos war. 

„Also den Herrn Papa, willst abho­
len? Hast mir doch erzählt, daß er nach 

Frankreich in Ferien gefahren ist 
Wort kenn ich noch." 

„Ich weiß auch nicht, warum er zu­
kommt." 

„Eiskaffee, gelt, Angelika?" 
Sie lachte ihn an, Wie fürsorglii 

war, er wußte genau, was sie liebte 
„Am Montag singst du wieder, 

hab' schon mein Billet In der Tasa 
Er zog seine Brieftasche hervor und sä1 

sie auf, um ihr die Eintrittskarte zu 
gen. Dabei sah sie einen Flugschein 

„Willst du verreisen, Peter?" 
Er machte eine wegwerfende Ha»' 

wegung. „Ich woll t ' nach Hannover.' 
Sie sah auf die große Tafel, die 

der Längswand der Halle hing und auf 
Ankunfts- und Abflugzeiten der W 
nen. „Ja, aber Peter, da hättest du 
um dreiviertel sechs . . " 

„I hab's halt versäumt, Angelika 
die Viertelstunde mit dir ist mir w 
ger. Wer weiß, wann ich mit dir 
enmal so allein plaudern kann ..• 
du glücklich, Angelika?" 

Sie löffelte rasch etwas etwas S* 
S3.hllG 

„Glücklich ist kein Wort, Peter, 
warum fragst du, mußt nicht immei 
hoffen." 

Wehmütig lächelte er ihr zn. „I !* 
halt net verwinden, Angelika. Ahe' 
wird's Zeit, du mußt zum Flugfeld 
komm mit herunter, Und wann dein 
auftaucht verabschied ich mich». B 
neben ihr her, schob die Stühle bei 
kaufte ihr ein paar Rosen im Vorbei? 
Als sie vor der Barriere standen,s 

er leise: „Vielleicht treffen wir 
noch einmal, so ganz zufällig wie 
Meinst du nicht, Angelika?" 

I Forsertauog 
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Das selbstdenkende El 
den Autofahrerl Eine 
außer den mechanisch! 
Fahrens alles andere 
nimmt: Die Gefahren 
oder psychische Fehlre 
schenausschaltet, ihn i 
wach hält, ja, selbst d 
Alkohol zu neutralisie 
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Nur in diesem Fall h 
flexor hundertprozenti 
wieder vergessen hab 
Gehirn irgendwann eir 
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Ich kann sämtliche V 
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sein scheint, den Refle 
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mit dem eigentlichen 
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schmiegen. 

„Und nun fahren Sie 
sich der Professor wii 
werden Ihre Fahrt auf 
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was der Professor gesa 
treffen? 

Künstlid 
FRANKFURT-M. Nach 
henden Ansteigen des 
niger europäischen Län 
in allen Ländern eine 
erfolgt. Diese Entwickli 
in den kommenden Jahi 
sind Feststellungen aus 
Internationalen Tierzi 
(FEZJ über die gegenwe 
Zukunftsaussichten der 
ropa. 

Diese Entwicklung ist a 
die Ausbreitung der r< 
ursacht. Da bei weitet 
der Pferde heute in d 
gehalten wird, hängt d 
sal dieses Tieres in ersi 
wieweit i n den landw 
trieben letzten Endes i 
durch die Treckerzugk 
Wenn auch in einigen I 
klimatische und geogra 
gen sowie die geringe 1 
der landwirtschaftlichei 
verhältnismäßig hohe 
dem Uebergang zur Mc 
ren darstellen, die sie 
Beibehaltung der Pferc 
ken können,- so ist ande 
zu beurteilen, ob es etv\ 
dustrie gelingt, Trecke: 
kein, die diese Sehwiei 
den helfen.Ferner bleib 
es im Bericht, in weld 
europäischen Ländern 
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das Pferd bessere Eii 
für die Maschinen gesch 
nen. 

Ueber die Steigerung 
tes ist für die einzelnen 
Wesentliche Erleichterui 
hoffen. Gewisse Aussii 
eröffnen für einen gün: 
sPortferden und von S 
keinem Fall ist aber eir 
zu erwarten, daß dadu 
tung auf breiter GrundL 
§e Stützung erfahren k 

Immerhin lassen die 
den Erfahrungen, daß 
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Eine große Zahl von Experten spendet 
dem berühmten Wissenschaftler Profes­
sor Futura starken Beifall. „Wenn Sie mir 
nun nach draußen folgen wollen", beendet 
er seinen Vortrag, „werde ich Ihnen mei­
nen Reflexor sozusagen in Freiheit dres­
siert vorführen!" 

Der Reflexor - das ist seine Erfindung. 
Das selbstdenkende Elektronengehirn für 
den Autofahrerl Eine Einrichtung, die 
außer den mechanischen Bewegungen des 
Fahrens alles andere automatisch über­
nimmt: Die Gefahren anzeigt, physische 
oder psychische Fehlreaktionen des Men-
schenausschaltet, ihn absolut und immer 
wach hält, ja, selbst die Einwirkung von 
Alkohol zu neutralisieren imstande ist. 

„Eine Versuchsperson bitte!"Ich meldete 
mich gleich. „Voraussetzung für das Ge­
lingen des Experimentes ist natürlich", 
sagt der Professor zu mir, „daß Sie 
nicht nur Autofahren gelernt haben, 
sondern auch die wichtigsten Verkehrsre­
geln und Verkehrszeichen kennenlernten. 
Nur in diesem Fall hilft Ihnen der Re­
flexor hundertprozentig. Sie dürfen vieles 
wieder vergessen haben. Was aber Ihr 
Gehirn irgendwann einmal aufgenommen 
hat, das ruft Ihnen der Reflexor ins Ge-
dächnis zurück." 

Ich kann sämtliche Voraussetzungen be­
jahen und darf in den Versuchswagen 
einsteigen. Unterhalb des Armaturenbret­
tes bemerke ich ein kleines Kästchen, das 
kaum größer als eine Zigarrenkiste zu 
sein scheint, den Reflexorl Man setzt mir 
eine Art Kopfhörer auf, der durch Drähte 
mit dem eigentlichen Gerät verbunden 
ist und dessen Muscheln sich weich an 
die Kopfpartien oberhalb der Ohren an­
schmiegen. 

„Und nun fahren Sie bitte los", wendet 
sich der Professor wieder an mich.„Wir 
werden Ihre Fahrt auf einem Radarschirm 
vom Laboratorium aus beobachten. Ich 
habe dort eine anders geartetes Kontroll­
gerät mit Ihrem Reflexor gleichgeschaltet, 
das uns jedesmal mit einem Summton an­
zeigen wird, wenn Sie etwas falsch ma­
chen wollen oder in Gefahr sind — und 
durch ein helles Singen erfahren wir, 
Wenn Sie durch den Reflexor korrigiert 
oder gewarnt werden. Bemühen Sie sich 
getrost, alles falsch zu machen. Sie wer­
den kaum dazu kommen. Gute Fahrtl" 

Ich bin allein im Wagen. Sollte alles, 
was der Professor gesagt hat, wirklich zu­
treffen? 

Ich starte den Motor und lasse dieKupp-
lung ruckartig nach oben sausen. Aber 
nein, das geht ja schon nicht! Ohne in 
diesem Moment.Herr über meine Be­
wegungen zu sein, hebt sich mein Fuß 
auf dem Kupplungspedal ganz langsam u. 
weich. Donnerwetter! Das Elektronen­
gehirn hatte den bösen Gedanken" mei­
nes menschlichen Gehirns sofort erkannt 
und mir mit einer intensiven, unwider­
stehlichen Suggestiv-Gewalt eingegeben, 
wie ich mich richtig zu verhalten habe. 

Auf den folgenden Kilometern Stadt­
fahrt schafft der Reflexor noch vieles an­
dere. Er hält mich davon zurück, an ver­
botener Stelle zu parken; er läßt mich bei 
gelbem Licht an der Ampel nicht mehr, 
wie ich wollte, über die Kreuzung huschen 
er zwingt mich an unübersichtlichen Stel­
len, die Geschwindigkeit zu drosseln, und 
lähmt meine Hand, als ich beim Vorbei­
fahren an einem Krankenhaus laut und 
kräftig hupen möchte. Ein Teufelsding, 
dieser Reflexor! 

Also muß ich mit größerenKanonen auf­
fahren: „Du bist ein guter Fahrer, ein 
ausgezeichneter Fahrer", rede ich mir 
selbst ein. Ich muß es doch dem Reflexor 
klar machen, und er läßt sich mein Den­
ken offenbar auch gefallen. „Los, dreh 
auf! Raus aus der Stadt, hinein in die 
Schlängelkurven nach B-Dorf! Nein, ich 
habe es gar nicht eilig. Mir macht es nur 
Spaß, einmal schnell zu fahren. Ich bin 
doch ein guter Fahrer, ein ausgezeichneter 
Fahrer . . " 

Tatsächlich, nun scheine ich das Ding 
überlistet zu haben. Mi t pfeifenden Rei­
fen nehme ich eine Kurve nach der ande­
ren. Und dort kommt sie, die berüchtigte 
Todeskurve, der man die Gefährlichkeit 
nicht ansieht und die einen dazu verleitet 
mit voller Geschwindigkeit durchzuwi­
schen. 

Ich gebe noch eine Zahn zu. Jetzt, Re­
flexor, zeige, was du kannst! Die Kurve 
kommt näher und näher. Ich sehe sie auf 
mich zujagen und erhöhe meine Ge­
schwindigkeit. Reflexor wird sich schon 
rechtzeitig melden. Ich weiß doch, daß 
ich mich auf ihn verlassen kann . . . Ver­
dammt, so brem's doch, bremsen sollst du, 
bremsen — sage ich mir. Aber ich kann 
nicht! Mein rechter Fuß ist wie auf das 
Gaspedal festgeklebt, es geht einfach 
nicht, geht nicht . . . Ich schreie auf -
dann wird es dunkel um mich. 

„Nanu?" sagt der Professor in diesem 

Künstliche verdrängen natürliche PS 
FRANKFURT-M. Nach einem vorüberge­
henden Ansteigen des Pferdebestands ei­
niger europäischen Länder seit 1949-50 ist 
in allen Ländern eine ständige Abnahme 
erfolgt. Diese Entwicklung wird sich auch 
in den kommenden Jahren fortsetzen. Das 
sind Feststellungen aus einem Bericht der 
Internationalen Tierzüchter-Vereinigung 
(FEZ) über die gegenwärtige Lage und die 
Zukunftsaussichten der Pferdezucht inEu­
ropa. 
Diese Entwicklung ist ausschließlich durch 
die Ausbreitung der Motorisierung ver­
ursacht. Da bei weitem der größte Teil 
der Pferde heute in der Landwirtschaft 
gehalten wird, hängt das künftigeSchick-
sal dieses Tieres in erster Linie davon ab, 
wieweit in den landwirtschaftlichen Be­
trieben letzten Endes die Pferdezugkraft 
durch die Treckerzugkraft ersetzt wird. 
Wenn auch in einigen Ländern besonders 
klimatische und geographische Bedingun­
gen sowie die geringe Durchschnittsgröße 
der landwirtschaftlichen Betriebe und der 
verhältnismäßig hohe Kapitalbedarf bei 
dem Uebergang zur Motorisierung Fakto­
ten darstellen, die sich günstig auf die 
Beibehaltung der Pferdezugkraft auswir­
ken können,- so ist andererseits noch nicht 
zu beurteilen, ob es etwa im Laufe der In­
dustrie gelingt, Treckertypen zu entwik-
keln, die diese Schwierigkeiten überwin­
den helfen.Ferner bleibt abzuwarten.heißt 
es im Bericht, in welchem Maße in den 
europäischen Ländern durch Zusammen­
hang kleiner Betriebe unter Verzicht auf 
das Pferd bessere Einsatzmöglichkeiten 
für die Maschinen geschaffen werden kön­
nen. 

Ueber die Steigerung des Pferde-Expor­
tes ist für die einzelnen Länder kaum eine 
Wesentliche Erleichterung der Lage zu er­
hoffen. Gewisse Aussichten können sich 
eröffnen für einen günstigen Absatz von 
Sportferden und von Schlachtpferden. In 
keinem Fall ist aber ein so großer Bedarf 
zu erwarten, daß dadurch die Pferdehal­
tung auf breiter Grundlage eine nachhalti­
ge Stützung erfahren kann. 

tornerhin lassen die bisher vorliegen­
den Erfahrungen, daß in dem gesamten 

wirtschaftlichen —] Betriebe teilweise bes­
ser abschneiden als motorisierte, gewis­
se Hoffnungen berechtigt erscheinen, daß 
auch eine motorisierte Landwirtschaft vor­
erst nicht ganz auf das Pferd verzichten 
wird. Dabei sollte auch nicht übersehen 
werden, kommentiert die FEZ, daß eine 
einseitige Motorisierung der landwirt­
schaftlichen Betriebe wegen der Abhän­
gigkeit in der Frage der Brennstoffversor­
gung für Krisenzeiten einen Nachteil be­
deuten kann. 

Die Pferdezucht sollte bemüht bleiben, 
die Zahl der Zuchtstuten möglichst dem 
auftretenden Bedarf anzupassen. Die Lö­
sung dieses Problems wird jedoch dadurch 
erschwert, daß man die voraussichtliche 
Grenze zwischen Traktor und Pferd nicht 
sicher fixieren kann. Es wird weiterhin 
darauf ankommen, die Typen züchterisch 
besonders zu pflegen, die die besten Ver­
wendungsaussichten versprechen. Das 
werden in der Regel gleichzeitig die Ty­
pen sein, die bei einem ungünstigenPreis-
niveau noch die besten Preise erwarten 
lassen. ' 

Ein regelmäßiger Erfahrungsaustausch 
zwischen den Vertretern der Pferdezucht 
der einzelnen Länder könnte dazu beitra­
gen, bestimmte Anregungen für Maßnah­
men, die im Interesse der Föderung der 
Pferdehaltung und Pferdezucht Erfolg ver­
sprechend erscheinen, zu geben.Ohne eine 
möglichst vielseitige Unterstützung, bei 
der vor allem auch die staatlichen Insti­
tutionen einzuschalten sind, wird es nach 
Meinung der FEZ nur schwer gelingen, 
einen qualitativ hohen u. quantitativ aus­
reichenden Stand der Zucht zu erhalten. 
Dazu gehört aber vor allen Dingen, daß 
auch der Mensch sich neben der Nutzbar­
machung der technischen Errungenschaf­
ten gleichfalls zum Pferde werterhin po­
sitiv einstellt, denn ein mit dem nötigen 
menschlichen und fachlichen Verständnis 
betriebener Einsatz des Pferdes verspricht 
auch heute noch in bestimmtem Umfang 
einen wirtschaftlichen Erfolg. 

—) Erfolg die mit Pferden arbeitenden 
landwirtschaftlichen 

Augenblick im Laboratorium, denn der 
bis jetzt verfolgte Wagen Ist aus dem 
Bildschirm verschwunden. .Sicher nur ein 
kleiner Defekt", meint er dann beschwich­
tigend. „Kann bei Maschinen ja mal vor­
kommen! Wir werden den Schaden rasch 
behoben haben!" 

Inzwischen läutet das Telefon. Oder ist 
es das Unfallkommando? Es läutet unauf­
hörlich, so daß ich schließlich, in Schweiß 
gebadet, erwache. Ich stelle meinen Wek-
ker ab und bin noch ganz gefangen von 
diesem scheußlichen Traum. In mir klin­
gen immer noch die Worte von Profes­
sor Futura: „Kann bei Maschinen ja mal 
vorkommen!" Ich denke an den Autofah­
rer, den man gestern zu' einem Jahr Ge­
fängnis verurteilte, weil sein Gehirn unter 
Alkoholeinwirkung eine winzige Sekunde 
lang versagt hat. Und ich bin mir mehr 
denn je darüber im klaren, wie sehr der 
Mensch nicht nur die Maschine, sondern 
die Maschine — insbesondere beimKraft-
fahrzeug im Verkehr — auch den Menschen 
und seine ganze Aufmerksamkeit braucht. 

Atommotoren werden die Raumschiffe 
treiben 

Ein Reaktor, der einenDurchmesser von 
nicht mehr als zwei Metern haben darf 
und trotzdem mehr Energie liefern muß 
als ein großer Reaktor vom Calder-Hall-
Typ; eine Hitzeentwicklung, die das Bau­
material ohne Kühlung in Sekundenbruch­
teilen verdampfen würde; für jeden Start 
ein neues, mehrere Quadratkilometer gro­
ßes Gebiet, das radioaktiv verseucht wird. 
Das sind einige der Voraussetzungen für 
ein atomgetriebenes Weltraumschiff. Aber 
von allen diesen Schwierigkeiten haben 
sich dieTechniker nichtabsdirecken lassen. 
Seit drei Jahren wird unter der Bezeich­
nung „Projekt Rover" im wissenschaftli­
chen Laboratorium in Los Alamos, das der 
amerikanischen Atomenergie-Kommission 
untersteht, an einem Atomanbtrieb für 
Raumraketen gearbeitet. NochEnde dieses 

Seeweg London-Tokio um 5000 Meilen 
kürzer 

Die erfolgreiche Unterquerung desPack­
eises im nördlichen Polarmeer durch das 
amerikanische Atom-U-Boot „Nautilus" 
auf einer Strecke von 1800 Meilen Länge 
läßt dieSdüffahrtexperten hoffen, daß es 
eines Tages möglich sein wird, Uebersee-
Frachtgüter auf dem Wege dieser einst 
als unzugänglich erachteten nördlichenSee 
route zu befördern. 
' Und wie um zu beweisen, daß die 

Nautilus"-Pioniertat kein vereinzelter, 
besonders glücklicher Zufall war, sondern 
ein Ereignis von größerer Tragweite, vol­
lendete eine Woche später auch die „Ska­
te", ein zweites atomkraftgetriebenes U-
Boot der US-Seestreitkräfte, dieselbe 
Fahrt. 

Angenommen, daß den Scfaiffsbauem 
die Konstruktion eines solchen mitAtom-
kraft getriebenen Unterwasser-Handels­
schaffes gelänge - und einige von ihnen 
arbeiten tatsächlich bereits an derartigen 
Plänen - , bedeutete dies einen enormer! 
Aufschwung für den gesamten internatio­
nalen Handel. 

Die Vorteile wären gewaltig, bedenkt 
man, daß die Polarroute den Seeweg To­
kio-London fast um die Hälfte, das sind 
rund 5000 Seemeilen, verkürzen würde, 
der via Panama-Kanal heute rund 11200 
Meilen hersagt. 
Aehnlich vorteilhaft würde sich die neue 
Route auch auf die Entfernungen zwischen 
London und den Häfen an der Nordwest­
küste der USA auswirken, wie beispiels­
weise Seattle (Washington) und Portland 
(Oregon). Mi t anderen Worten, einFracht­
schiff könnte innerhalb eines bestimmten 
Zeitraums nahezu die doppelte Anzahl 
Fahrten durchführen wie bisher. Freilich 
bedingt die Eröffnung eines arktischen 
Schiffahrtsweges, dass Schiffe vorhanden 
sind, die diese Route regelmäßig befahren 
können und denen ein gutfunktionieren­
des Lotsensystem den Verfolg eines si­
cheren und exakt ausgearbeiteten Unter­
wasserkurses gewährleistet. 

Die Ingenieure vertreten dieAnsicht,daß 
1. die Bewältigung dieser Fahrroute für 
Schiffe, die einen ausreichend druckfesten 
Stahlrumpf besitzen, kein allzu großes 
Problem sein dürfte, da es schon der„Nau-
tilus", dem ersten und ältesten der ameri­
kanischen Atom-U-Boote gelungen ist; 

und 2. benutzte die „Nautilus" das neue 
Inertial-Navigationssystem, eine automa­
tische Selbststeuerungsanlage, bestehend 
aus einer ganzenReihe komplizierterKrei-
selgeräte und Beschleunigungsmesser,das 
auch die Tiefensteuerung regelt und unab­
hängig von Radar und den herkömmlichen 
Orientierungspunkten wie Sonne, Mond 
und Sterne arbeitet. 

Der Kurs der „Nautilus" auf dem Wege 
unter dem Packeis war so genau errechnet, 
daß sich am Ende der 1800 Meilen langen 
Unterwasser-Passage eine geringfügige 
Abweichung von zehn Meilen ergab. 

Das „Nautilus"-Experiment war außer­
dem Gegenstand der eintägigen Bespre­
chungen zwischen Vertretern der amerika­
nischen Atomenergie-Kommission u. dem 
Bundesamt für Seeschiffahrt am 21. Au­
gust. Beide Körperschaften sind zur Zeit 
mit dem Bau der „NS Savannah" befaßt, 
dem ersten mit Atomkraft getriebenen 
Passagier-Frachter der Welt. 

Die „Skate" hat nach erfolgter Unter­
querung des Packeises im nördlichen Po-
armeer ihre Unterwasserreise fortgesetzt. 
Ihr Auftrag schließt die weitere Erfor­
schung des „Tiefsee-Tales" ein, das die 
„Nautilus" entdeckt hat und das Ein­
schnitte von 90-360 m Tiefe aufweist; fer­
ner die kartographische Aufnahme bisher 
unbekannter unterseeischer Gebirgszüge, 
die die „Nautilus" unter der 3-4,5 Meter 
dicken Eisschicht geortet hat. 

Die Unterquerung des Polareises durch 
„Nautilus" und „Skate" ist möglicherwei­
se der Auftakt zu einem neuen amerikani­
schen Forschungsprogramm auf dem Ge­
biet der Ozeanographie, das nicht nur die 
Erforschung der Totographie des Meeres­
bodens, sondern auch der Tiefseeströmun­
gen und Eisformationen einschließt. Man 
hofft, schon in wenigen Jahren über eine 
Reihe von Unterwasser-Laboratorien zu 
verfügen. Es wird dann vielleicht nicht 
mehr allzu lange dauern, bis die Kapitäne 
der weltumfahrenden Unterseeboote über 
den Meeresboden und den Verlauf der 
Meeresströmungen ebensogut unterrichtet 
sind wie die Piloten der modernen Flug­
maschinen über Luftströmungen und die 
geographischen Einzelheiten des überzo­
genen Gebietes. 

Modernste Meldeanlage von Oslo bis Neapel 
Am 12. August ist in Oslo die erste 

neue, nach modernsten Grundsätzen ge­
baute Meldeanlage der NATO in Betrieb 
genommen worden. Die Arbeiten wurden 
vom Technischen Zentrum für Luftvertei­
digung des Obersten Hauptquartiers der 
Alliierten Streitkräfte Europa (SHAPE) in 
den Haag kontrolliert, während für die 
Durchführung der Arbeiten eine ameri­
kanische Firma verantwortlich zeichnete 
und das norwegische Zentrum für militä­
rische Forschung (für die Bauarbeiten). 

Die Aufwendungen betrugen etwa 37MÜ1. 
norwegische Kronen. Das Fernmeldenetz 
stützt sich auf 4 Stationen: Oslo, Trond-
heim, Mosjoen und Bode. Es wird schritt­
weise weiter ausgebaut, um Paris zu er­
reichen, damit SHAPE unmittelbar über 
etwaige Ereignisse in dem europäischen 
Nordabschnitt unterrichtet wird. Weitere 
Anlagen sind im europäischenNATO-Süd-
abschnitt, zwischen Istanbul und Neapel, 
in Vorbereitung. 

Starker Schiffsverkehr durch neue US-Schleusen 
- im St. Lorenzstrom 

WASHINGTON Insgesamt 1006 Schiffe 
haben in der Zeit vom 4. bis 31. Juli die 
neuen amerikanischen Schleusen im St. 
Lorenzstrom passiert, gab die St.Lorenz-
strom-Entwicklungsbehörde bekannt. Von 
dieser Zahl Waren 953 Handelsschiffe aus 

elf verschiedenen Ländern. An der Spitze 
stand Kanada mit 798 Schiffen, gefolgt 
von der Bundesrepublik mit 63 und Nor­
wegen mit 26 Schiffen. Die neuen ameri­
kanischen Schleusen wurden am 4. Juli 
in Betrieb genommen. 

Jahres soll der erste Antrieb, der den 
Namen „Kiwi-A" erkält, in der Wüste von 
Nevada erprobt werden — vorerst aller­
dings nur auf dem Erdboden. 

Es ist tröstlich, wenn man hört, daß die­
se Arbeiten kein militärisches Ziel haben. 
Denn Atomreaktoren als Antrieb lohnen 
sich nur bei großen Raumschif.fene, mit 
denen schwere Lasten transportiert wer-
den.Atomgetriebene Raketen sollen in der 
künftigen Weltraumfahrt Nachschub auf 
Bahnen um die Erde bringen, axill denen 
bemannte Satelliten kreisen, ode r zu den 
näher liegenden Teilen unseres Sonnensy­
stems. Sie eignen sich besonders für den 
Nachschubverkehr, weil sie auf jeiäerFahrt 
nur einen Teil ihres Brennstoffes / erbrau­
chen. 

Die einfachste Ar t des Atomeuxtriebes 
sieht einen Reaktor vor, der einen gas­
förmigen Brennstoff erhitzt und dadurch 
mit großer Geschiwndigkeit aus einerDü-
se preßt. Der Vorteil gegenüber chemi­
scher Raketenantrieben liegt darin, daß 
als Treibstoff flüssiger Wasserstoff ver- i 
wendet werden kann, dessen M o l e k ü l e 1 

sehr leicht sind und sich deshalb Ibel be­
stimmten Temperaturen schneller bewe­
gen als die anderer Stoffe. Das be sie che­
mische Treibstoffgemisch für herkömmli ­
che Raketen, Wasserstoff und Ozon,! 
strömt bei einer Temperatur von. rrund 
2700 Grad Celsius und bei einem. Druck i 
von rund 35 Atmosphären in der Brenn­
kammer mit einer Geschwindigkeit von et­
wa 3900 Metern pro Sekunde aus der 
Rückstoßdüse. Wasserstoff in eineic Atom­
rakete strömt bei gleichem Druck, jedoch 
bei einer Temperatur von nur kna ppl700 ' 
Grad bereits mit einer Geschwin digkeit. 
von 5700 Metern je Sekunde aus. Wi rd j 
die Temperatur auf 2500 Grad gest eügert, i 
so beträgt die Ausströmgeschwinclitfkeit 
sogar 7200 Meter je Sekunde. 

Dieser große Vorteil des Atomantriebes 
wird jedoch zum Teil wieder dadurch aus­
geglichen, daß das Antriebsaggrega.t :min-
destens so kompliziert ist wie das einer 
herkömmlichen Flüssigkeitsrakete. Die 
Kontrolleinricfatungen werden sogar ;noch 
weit komplizierter sein, und alle Teii'.e' des 
Antriebs müssen trotz einer intensiven 
Gamma-Strahlung beim Start präzise und 
zu verlässig arbeiten. Das größte Problem 
dürfte der Reaktor selbst werden, dlenn 
er hat bei möglichst geringen Ausmaßen 
eine sehr hohe Energie zu liefern - e twa 
hundermal mehr als ein Calder-Hall- Re­
aktor. Er muß deshalb wegen seiner we­
sentlich geringeren Größe sehr stark er­
hitzt werden, und nur der verdampfte,, an 
seinen Wänden entlangströmendeWasiäer-
stoff wird sein Material vor dem Ver­
dampfen bewahren. Allerdings braucht 
das Aggegat nur wenige Minuten zu ar­
beiten - dann wird der Wasserstoff ver­
braucht sein, und die Rakete wird sich 
bereits mit ausreichender Geschwindigkeit 
auf ihrem Weg in den Weltraum betfän-
den. 

Neben diesem Plan, nach dem im Prin­
zip auch „Kiwi-A" gebaut wird, gibt es 
noch sehr viele andere Ideen für atom­
getriebene Raketen, die besonders für 
weite Flüge in die entfernteren Teile des 
Weltraums gedacht sind. So wird zumBei-
spiel ein Antrieb vorgeschlagen, dessen 
Treibstoff ein Gemisch aus Wasserstoff 
und einem Gas ist, das mit Uran ange­
reichert wird. Durch Kernreaktionen er­
hitzen sich beide Gase und strömen aus 
der Schubdüse. Auf diese Weise ließe sich 
ein zwar kurzer, aber in seiner Energie 
gewaltiger Rückstoß erreichen. Allerdings 
wüden sich die Kosten eines jeden Starts 
dabei auf etwa 630 Millionen Mark belau­
fen. Um das zu umgehen, müßte ein Weg 
gefunden werden, durch den die schweren 
Atome des teuren Urangases in der Reak­
tionskammer gehalten werden, während 
nur der leichte Wasserstoff ausströmt.Bi9 
jetzt hat jedoch noch niemand eine Lö­
sung gefunden. 

Eine andere — und sehr billige — Mög­
lichkeit wäre der Antrieb durch Kernver­
schmelzung statt Kernspaltung. Aber bis 
jetzt gibt es noch nicht einmal einen sta­
tionären Reaktor in dem Wasserstoffato­
me verschmolzen werden. Auch die mit 
viel Triumpf angekündigte „Zähmung der 
H-Bombe" in England hat sich als ein 
Fehlschlag herausgestellt, und es wi rd 
noch Jahre dauern, bis man die Wasser­
stoffenergie praktisch und friedlich aus­
werten kann, Von da bis zur Konstrukti­
on eines kleinen Fusionsreaktors für Ra­
ketenantriebe ist es dann abermals ein 
sehr weiter Weg, Dennoch lassen Bich die 
Enthusiasten nicht entmutigen. IhrHaupt-
argument: Mi t dem billigen Wasserstoff 
würde ein Raumflug nur ungefähr 630000 
Mark an Treibstoff kosten. 
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Bude Ckmmk <m (Mit 
ROM. Einnen Riesensdiädel konnte der 

Jchweizer Agronom Werner Schulthess 
in einem Kloster in Nepal sehen, welcher 
der. Schädel eines scheußlichen Schnee-
menscheii seein soll. Sthufllthess, ein Ex­
porte der UNO-Oijrganisation für Ernäh-
rund u.Landwirt8chait, der 9ich seitl951 in 
Nepal aufhält u . zu. einem Besuch am 
Sitze dieser Organisation in Rom einge­
troffen ist erklärte einem Korresponden­
ten der. französischen-Nachrichtenagentur 
gegenüber, er habe, während seines Auf­
enthaltes in Nepal das. Kloster von Pamg-
bocha in. dem Gebiet besuchen können, 
in dem der „scheußliche Schneemensch" 
lebe. Mit eigenen Augen habe er dort ei­
nen Schädel gesehen, der zweieinhalb mal 
so groß wie ein menschlicher Schädel ge­
wesen sei. Es solle sich um den Schädel 
eines Fabelwesens handeln, das weder 
ein Mensch, noch ein Affe, noch ein Bär 
gewesen sei und das vor etwa dreihundert 
Jahren in dem Kloster gelebt habe. Das 
Monstrum soll von dem Abt des Klosters 
gezähmt worden sein und ihm als Diener 
gedient haben. Schulthess ein ausgezeich­
neter Kenner Nepals, wies auf die aber-
gläubigs Furcht der Bevölkerung hin.wenn 
man von. dem „Schneemenschen" spricht 
Niemand behauptete, ihn gesehen zu ha­
ben, alle scheinen jedoch von seines Exis­
tent! überzeugt zu sein. 

— PARIS. Dez energische französische 
Wohnungsbauminister, FierreSudreau.hat 
einen Jahrespreis für Städtebau ausge­
setzt, der für eine architektonische Schöp­
fung verliehen wird, die am besten das 
Leben des Menschen in der Stadt berück­
sichtigt 

- WASHINGTON. Der amerikanische 
Nobelpreisträger Dr. E . Lawrence (Physik) 
ist in Kalifornien an den Folgen einer 
Operation gestorben. 

- LONDON. Von informierten Kreisen 
wurde bekanntgegeben, daß König Hus­
sein von Jordanien die Absicht hat, i n 
zweiter Ehe Prinzessin Huzaima von Irak 
zu heiraten. Prinzessin Huzaima, die 17 
Jahre zählt gehört zur Verwandschaft 
das Königs Feisal von Irak und studiert 
in der Schweiz zusammen mit ihrer jün­
geren Schwester Nefisah. 

— LONDON. Im britischen Unterhaus kam 
ea zu einem leichten Brand, der von der 
herbeigeeilten Feuerwehr gelöscht wurde. 

— NEW YORK Der ehemalige Präsident 
der Vereinigten Staaten, Herbert Hoover 
erklärte in- New York er werde auf die 
vom Kongreß den ehemaligen Präsiden­
ten gewährten Pension von 25.000 Dollar 
pro Jahr zugunsten wohltätiger Unterneh­
men; verzichten. Präsident Hoover hatte 
auch während seiner Amtszeit im Staats­
dienst auf sein Gehalt verzichtet, da er 
zuvor als Ingenieur Gelegenheit hatte, 
ein größeres Vermögen zu erwerben. 

- SALZBURG. In einer Gletscherspalte in 
3.000 Meter Höhe ist im Gebiet des Wies­
bachhorns die 23jährige Margot Funk aus 
Liedenscheid (Bayern) erfroren. Sie hatte 
mit ihrem Verlobten, Ivo Berger ausMün­
chen, eine Bergtour auf den Bratschen­
kopf unternommen. Da sie keine Steigei­
sen trug, rutschte sie aus und stürzte i n 
eine Gletscherspalte, wo sie am Seil hän­
gen blieb ,Berger. der sofort zu Hilfe eil­
te, geriet i n einen Schneesturm und brach 
bewußtlos zusammen. Erst tags darauf 
gelangte er ins Tal und stieg sofort mit 
einerRettungsmannschaft wieder auf.Doch 
kam die Hilfe zu spät, Margot Funk war 
inzwischen erfroren. 

—HELSINKI. Zwei Finnen - Sula Penna-
nen und Reino Arno — haben Finnland an 
Bord des Segelbootes „Lokki" verlassen 
um eins Weltreise anzutreten, die sie 
zunächst nach den Kanarischen Inseln 
führen w i r d , von wo aus sie nach Indien 
und China gelangen wollen. Das Boot, das 
sie selbst gebaut haben, ist 13 Meter lang 
und 3 Meter breit. Es ist mit einem 25-PS-
Hilfsmotor versehen. 

—PORTI TALBOT. Mrs. Jones aus Port 
Tälbot befindet sich in Schwierigkeiten. 
Sie ist zwar bereits 68 Jahre alt, verfügt 
aber über eine -Figur um Marlene Dietrich 
Konkurrenz, machen zu können, beteiligt 
sütb: an Schönheitskonkurrenzen und 
schwimmt Sommer und Winter in einem 
bläuen Bikini. Außerdem Ist sie mehr­
fache- Großmutter und gewann als schön­
ste* Großmutter v*n Wales einige Preise. 
Dsr niemand., ihr Alter glauben wollte, 
wandte sie.sich an das Hauptstandesamt 
vonj.Großbritannien und erhielt die Aus­
kunft, daß vor 68 Jahren keine Honora 

Herz, sondern nur ein Honorus Herz, 
männlichen Geschlechts, in Port Talbot 
zur Welt kam. Sie sei daher von amtswe-
gen ein Mann und für eine amtliche Be­
stätigung habe sie erst den Nachweis zu 
erbringen, warum sie behaupte weibli­
chen Geschlechts zu sein. Mrsjones schrieb 
zurück, daß sie diese Frage nicht beant­
worteten könne, man solle aber beschei­
nigen, daß er-sie 68 Jahre alt sei, einen 
Mann geheiratet habe und sieben gesun­
de und noch lebende Kinder zur Welt 
gebracht habe. 

- LONDON. Englische Hausfrauen zeigen 
eine Abneigung gegen den runden Eda­
mer Käse und da Holland vom Export 
seines Käses lebt, ist man zu Konzes­
sionen bereit. In Zukunft wi rd daher der 
nach Großbritannien exportierte Käse aus 
Edem nicht mehr „zum Bahnhof gerollt" 
werden können, da er die Form von Sa­
cher Schnitten haben wird und damit soll­
te er dehn wieder die Gunst aller engli­
schen Hausfrauen finden, die sich schein­
bar nicht am Geschmack, sondern nur an 
der roten Kugelform gestört hatten. 

- TORONTO. Der Zustrom deutschspre­
chender Einwanderer nachKanada hat den 
hiesigen Importeuren von «German mo-
vies" einen (bescheidenen) goldenen Se­
gen eingebracht 

Während die Festspiele in Vancouver 
anläßlich der 100-Jahrfeiern von British 
Columbia deutsche Prestigefilme der ka­
nadischen Oeffentlichkeit boten, erfreuen 
sich banalere Streifen bei den Einwande­
rern deutscher Zunge einer weit größe­
ren Beliebtheit. 

Heute gibt es eine Anzahl kanadischer 
Kinos, die ausschließlich „German mo-
vies" zeigen und damit vorzügliche Ge­
schäfte machen. Es handelt sich fast 
durchwegs um Streifen „harmloser" Na­
tur und auch das hat seinen guten Grund,. 

Emil Bod, Filmimporteur in Toronto, 
führt allein mehr als 40 „Heidefilme" aus 
Deutschland ein, Lichtspieltheater wie das 
Melody Bellevue und Christie in Toronto 
das Melody in Montreal, Winnepegs Bea-
con, Edmontons Palace und Vancouvers 
Rio und andere — haben gefunden, daß 
diese „Hausmannskost" auch hier dieKas-
sen füll t 

Mr. Bod erklärte denn auch recht frei­
mütig: „Unsere Zuschauer wollen ihr hap-
pyend — und keine Problem-Dramen! Sie 
haben genügend Probleme eigener Prä­
gung, um sich hier der neuen Umwelt an­
zupassen." 

Besonders Marika Rökk ist bei den Zu­
schauern dieser Kinos beliebt. Und Fil­
me wie die „Csardasfürstin", die bei der 
ganzen Familie (die sich vielleicht noch 
keinen Fernsehempfänger leisten kann) 
Anklang finden, ziehen besonders. 

- ROM. Auf Anordnung des italienischen 
Ministers für öffentliche Arbeiten ist von 
nun an der Verkehr von schweren Last­
kraftwagen auf allen italienischen Land­
straßen an allen Feiertagen von 6 bis 24 
Uhr untersagt. Eine Ausnahme wird nur 
für den Transport gewisser Lebensmittel 
gemacht. 

- YOKOHAMA. Das Tauchboot F-Nr. 3 
der französischen Marine hat nach einem 
dreimonatigen Aufenthalt in den japani­
schen Küstengewässern dieRückreise nach 
Frankreich angetreten. Das Boot wurde 
an Bord des japanischen Frachters „Suru-
ga Maru" verfrachtet, das es auf dem We­
ge über den Suezkanal nach Europa zu­
rückbringen wird. Das Tauchboot machte 
in den japanischen Gewässern neunTauch 
versuche, bei denen es eine Tiefe bis zu 
3.030 m erreichte. Bei jedem Tauchversuch 
befanden sich französische und japanische 
Gelehrte an Bord, um die Geheimnisse der 
Tiefsee zu ergründen. 

- ROM. An die 40Mensdien wurden ver­
letzt, unter ihnen 28 schwer, als ein voll-
besetzer Autobus bei Catignano in der 
Provinz Pescara (Abbruzen) in einen Ab­
grund stürzte. Das Unglück soll auf das 
Versagen der Bremsen zurückzuführen 

- MINNEAPOLIS. Ein Verkehrsflugzeug 
der „Northwest Aerlines" ist wenige M i ­
nuten nach dem Start vom Flughafen von 
Minneapolis - St.Paul abgestürzt. Nur ein 
Passagier wurde schwer, weitere 
nur oberflächlich verletzt. Den 56 Reisen­
den und 4 Besatzungsmitgliedern gelang 
es, sich durch eine Lücke im Rumpf aus 
dem Flugzeug zu retten, das bereits von 
Flammen umhüllt war. 

- TOKIO. Sowjetrußland hat nach einer 
Mitteilung des Japanischen Außenminis-

teriums die Vorschläge der japanischenRe-
gierung für die Errichtung einer direkten 
transsibirischen Luftlinie zwischen Mos­
kau und Tokio abgelehnt. 

- MOSKAU. Der Baikal-See wurde laut 
einer Meldung des Moskauer Rundfunks 
zum Naturschutzgebiet erklärt, Grund für 
diese Maßnahme ist die überreiche Flora 
und Fauna des Sees, die auf etwa 10.000 
Jahre zurückreeicht Es gibt im Baikal-See 
über 1700 verschiedeneLebewesen, wovon 
65 Prozent nur hier zu finden sind. 

- SUSSEX. Arthur Gallaway aus Sussex 
ist der erste taubstumme Engländer, der 
seine Autoprüfung bestanden und auch 
einen Führerschein erhalten hat. ZweiWo-
chen nach bestandenem Examen wurde 
er von der Polizei wegen Nichtbeachtung 
von Verkehrsvorschriften angezeigt und 
während der Verhandlung stellte derRich-
ter fest, daß der Taubstumme überhaupt 
nicht lesen und daher auch nicht die Ver­
kehrszeichen beachten kann. Das Gericht 
w i l l jetzt entscheiden, ob Mr. Gallaway 
seinen Führerschein behalten darf. 

- LONDON. In einem Freibad bei Lon­
don wäre ein kleiner Junge ertrunken, 
wäre nicht ein Besucher in voller Beklei­
dung in das Schwimmbassin gesprungen. 
Um seine Kleider nach dem unfreiwilligen 
Bad zu trocknen, benutzte der Lebensret­
ter eine Badekabine für die er die offziel-
le Benutzungsgebühr von einem Schilling 
zu bezahlen hatte. Nachdem der Lebens­
retter gedroht hat, daß er seine Lebens­
rettung mit Gebühren dem Parlament vor­
legen würde, plant die Stadtverwaltung 
den Schilling zurückzuzahlen. 

* 
- COURMAYEUR. Der älteste Bergführer 
des Montblanc, Enrico Rey, ist in La Sax 
bei Courmayeur. im Aosta-Tal im Alter 
von 83 Jahren gestorben. Im Laufe seiner 
jahrzehntelangen Tätigkeit als Bergführer 
hatte er alle Gipfel des Montblanc und 
der anderen Alpenberge bestiegen und 
zahlreiche neue Wege ausgemacht. Vor 3 
Jahren, im Alter von 80 Jahren, hatte er 
sndgültig vom Montblanc Abschied ge­
nommen. An jenem Tage hatte er sich zum 
letzten Mal zur Gonella-Hütte begeben u. 
dort einen Blumenstrauß niedergelegt 

- NEU DELHI. 22 Personen sind an den 
Folgen der Cholera-Epidemie gestorben, 
die in Alt-Delhi ausbrach. Ungefähr 160 
Cholera-Fälle sind zu verzeichnen, aber 
die Behörden erklären, daß «die Gefahr 
einer weiteren Ausbreitung der Epidemie 
gebannt werden konnte. 

- SOEUL. 405 Personen, zumeist Kinder, 
sind an den Folgen der Gehirnentzün­
dungsepidemie gestorben, die in Südko­
rea seit Anfang August wütet. Besonders 
seit Beginn dieser Woche hat die Epide­
mie zahlreiche Opfer gefordert. Im gesam­
ten Lande sind 2.144 Krankheitsfälle zu 
verzeichnen. 

- WARSCHAU. Bei einem Stollenbrand 
in einem Bergwerk in der oberschlesi-
schen Ortschaft Makoszowi sind 56 Berg­
leute erstickt, während 52 weitere mehr 
oder weniger schwer verletzt wurden. 

Der im Förderschacht entstandene 
Brand dehnte sich äußerst rasch auf die 
Abbausohlen aus, und blockierte die dort 
arbeitenden Bergleute. Das polnische 
Bergwerkministerium leitete eine Unter­
suchung der Ursachen des Unglücks ein. 
Es wurde später mitgeteilt, daß Unglück 
sei durch einen Schweißer verursacht 
worden, der in der Grube arbeitete. Der 
Schweizer sowie sein Meister wurden ver­
haftet, 

- HOLLYWOOD. Die 50jährige einstige 
Schauspielerin Helene Jerome wurde tot 
in ihrem Appartement von Hollywood 
aufgefunden. Der Gerichtsarzt folgerte auf 
Mord durch Erwürgen. 

- CURITIBA (Parana). Im brasilianischen 
Hafen von Paranagua sind ein brasiliani­
sches und ein schwedisches Schiff zusam­
mengestoßen. Der schwedische 2600-Ton-
nen-Frachter „Daalsland" ist gesunken, 
doch konnte die Besatzung gerettet wer­
den. 

- Montreal. Auf dem internationalen 
Kongreß für Genetik, der in Montreal 
tagt, kam es zu einer lebhaften Kontrover­
se, als ein amerikanischer Genetiker rus­
sischer Abstammung seine sowjetischen 
Kollegen beschuldigte, die Wissenschaft 
der Biologie in das „vorwissenschaftliche 
Stadium" zurückgeworfen zu haben. Pro­
fessor Theodosius Dobzhansky von der 
Columbia-Universität vertrat den Stand­
punkt die sowjetischen Theorien auf dem 

Gebiet der Vererbung und des Milieus 
seien reaktionär. So bezeichnete der ame­
rikanische Professor die Theorie des so­
wjetischen Professors Lissenko, als „ab­
surd": Lissenko vertritt den Standpunkt, 
daß die Vererbung nur einen geringen 
Einfluß auf die Bildung des Charakters 
ausübe. - Die sowjetischen Delegierten 
ihrerseits bestritten energisch, daß die 
sowjetischen Genetiker die Tendenz hät­
ten, eine einheitliche Haltung einzuneh­
men oder sich von politischen Gesichts­
punkten beeinflußen zu lassen. Der Chef 
der sowjetischen Delegation, N. Stoletow, 
vertrat die Auffassung, in der Sowjetuni­
on seien bei der Forschung nur wissen­
schaftliche Erwägungen maßgebend. Je­
doch betonte der schweizerische Professor 
E, Horn, daß merkwürdigerweise die an­
geblichen sowjetischen Experimente der 
Russen auf dem Gebiet der Genetik selten 
außerhalb der Sowjetunion durchgeführt 
werden könnten. 

- HOLLYWOOD. Filmproduzent Sam 
Goldwyn und Regisseur William Wyler 
sind noch immer gute Freunde, obwohl 
sie seit elf Jahren einen Prozeß miteinan­
der führen. Es geht um die Einnahmen 
aus dem Film „Die besten Jahre unseres 
Lebens", der nicht nur einen Oscar er­
hielt, sondern auch ein großer Kassener­
folg war. Wyler behauptet, noch einen 
Anspruch auf eine Summe von 408.356 
Dollar zu haben. Er hat bereits 1,4 Mil l io­
nen Dollar erhalten. 

„Wenn der Prozeß nur noch zu mei­
nen Lebzeiten entschieden wi rd" meint 
Goldwyn, „ich w i l l nicht, daß ihn noch 
meine Erben weiterführen müssenl 

- HOLLYWOOD. „Der dritte Mann", Gra­
ham Greenes Roman, der mit Orson Wel-
les und Joseph Cotten verfilmt und welt­
berühmt wurde, soll jetzt als Fernsehse­
rie erscheinen. James Mason wird die Or­
son Welles-Rolle spielen. Die Serie, die 
zum Teil in Europa und zum Teil i n Ame­
rika gedreht wird, beginnt im September 
Sie wird selbstverständlich immer mit An­
ton Karras' Harry - Lime - Thema einge­
leitet 

- WARSCHAU. AmerikanischeWildwest-
filme brachen in Polen alle Besucherre­
korde: Ein einziger Hollywood - Western 
konnte es in einem halben Jahr auf fast 
300.000 Besucher bringen. In der gleichen 
Zeit sahen nur 16.000 Menschen die drei 
besten Filme russischer Produktion. So­
wjetische Streifen erfreuen sich über­
haupt keiner großen Beliebtheit — in der 
Liste der erfolgreichsten Filme erscheint 
erst an 76. Stelle ein russischer Film. 

- BURBANK. (Kalifornien). Ein deutscher 
Einwanderer aus Stuttgart ist aus einem 
amerikanischen Krankenhaus entlassen 
worden, nachdem er von einem gedunge­
nen Schläger vor über zwei Monaten bru­
tal zusammengeschlagen und durch zwei 
Schüsse schwer verletzt worden war. Der 
Initiator der Aktion ein Arzt aus Bur­
bank, wurde jetzt von der Polizei ver­
haftet. Der Arz^wollte sich an dem Deut­
schen rächen, da er sich während eines 
Deutschlandbesuches in dessen Schwester 
verliebt hatte, das Verhältnis aber auf 
Grund des Widerstandes der Familie wie­
der abbrechen mußte. Er bestritt, einen 
Mordauftrag erteilt zu haben. Seinen An­
gaben zufolge sollte der Einwanderer le­
diglich „hart angefaßt" werden. Dem für 
die Tat gedungenen Verbrecher, gegen 
den Anklage wegen Entführung erhoben 
wird, da er mit vorgehaltener Pistole sein 
Opfer gf— 'ingen hatte vom Arbeitzplatz 
in sein ' .nung zurückzukehren, hatte 
der A i J0 Dollar Belohnung verspro­
chen. 

- LONDON. 55 große, helle Perlen mit 
platinartigem Schimmer haben chinesi­
sche Perlenfischer in einer einzigen Mu­
schel gefunden, wie Radio Peking meldet. 
Der Fundort befindet sich in der Nähe 
des Hafens Paimaching auf der südchine­
sischen Insel Hainan. 

- BABBITT (Minnesota). Mi t einer zwölf 
Eisenbahnwaggons füllenden Menge 
Sprengstoff ist in einem Eisenerztage­
baubetrieb bei Babitt eine aus Takonit be­
stehende Felswand abgesprengt worden. 
Es handelte sich um eine der größten 
Sprengungen, die in der Geschichte des 
Bergbaues bekannt sind. Halbmeterdicke 
Brocken des harten eisenhaltigen Ge­
steins wurden fast kilometerweit durch 
die Luft geschleudert. Die Sprengung er­
gab mehr als eine Mil l ion Tonnen Ge­
steinsschutt was den Bedarf des Hütten­
werks der betreffenden Gesellschaft für 
etwa einen Monat deckt Die Kosten der 

Sprengung betrugen 250 000 Dollar (12,5 
Millionen Fr.) 

- MOSKAU. Energische Maßnahmen ge­
gen den blühenden Schwarzmarkthandel 
mit Rock 'n' Roll-Schallplatten in Moskau 
forderte die sowjetische Zeitung „Moskau 
am Abend". Die Zeitung erklärte, diese 
Platten würden in geheimen Fabriken 
hergestellt, die täglich bis zu 60 Platten 
produzierten. Als Händler träten ge­
wöhnlich Studenten auf, die - um dem 
ganzen die Krone aufzusetzen - ihre 
Kundschaft meist in den staatlichen Mu-
sikgeschäften fänden. Der Preis für die 
geheimen Schallplatten soll vier- bis 
fünfmal höher sein als der „legaler" Plat­
ten. „Moskau am Abend" wetterte heftig 
gegen diese Spekulanten" und die von 
ihnen vertriebene Musik, die sie als „gei­
stiges Gift" bezeichnete. 

- CIVITAVECCHIA. Italienische Fischer 
haben aus dem Tyrrhenischen Meer bei 
Civitavecchia aus 500 Meter Tiefe die obe­
re Hälfte eines riesigen Schädels anLand 
gebracht, der über zehn Meter lang ist, 
Allein die Augenhöhlen besitzen einen 
Durchmesser von 90 Zentimetern.Es konn­
te noch nicht geklärt werden, ob es sich 
bei dem Fund um den Schädel eines Mam­
mut-Fisches oder eines Säugetieres han­
delt. 

- WOKINGHAM (England). Verschmähte 
Liebe hat die 20jährige Engländerin An­
gela Bowl dieser Tage vor Gericht ge­
bracht. Das Gericht verfügte, daß sie den 
von ihr stürmisch verehrten 27jährigen 
Landwirt Tony Philios 12 Monate lang in 
Ruhe lassen müsse und dem Geschädigten 
vier eingeworfene Fensterscheiben zu er­
setzen habe. Angela schrieb dem von ihr 
erwählten Tony lange, glühende Liebes­
briefe und rief ihn bis zu zehnmal amTa-
ge an, zeitweise im Abstand von fünf Mi­
nuten. Tony blieb ungerührt. EinesNachts 
wollte Angela den Heißgeliebten besu­
chen, aber sie fand die Tür verschlossen 
vor. Angela geriet in Rage und warf ih­
rem Freund die vier Fensterscheiben ein. 
Tony verklagte die temperamentvolle Ver­
ehrerin wegen tätlicher Beleidigung. Vor 
Gericht behielt Angela das letzte Wort 
„Ich habe denPreis für meine Liebe ge­
zahlt", sagte sie. Der Wert der Fenster­
scheiben wurde vom Gericht auf 10 eng­
lische Pfund (1350 Fr.) beziffert 

- FLENSBURG. Vor den Verkehrsam­
peln an einer Flensburger Straßenkreu­
zung ereilte einen 74jährigen Kraftfahrer 
den Tod. Eine Schlange von erregt hupen-
denFahrzeugen sammelte sich an derKreu-
zung an, nachdem ein Wagen nicht wei­
tergefahren war, obwohl das rote und 
grüne Licht der Ampel schon mehrmals 
gewechselt hatte. Als man den Fahrer des 
haltenden Wagens zur Rede stellen woll­
te, fand man ihn tot hinter dem Lendrad 
sitzend. Er hatte einen Herzschlag erlit­
ten, während er vor der Kreuzung hielt. 

- M A N I L A , Rund zwedtaiuisemid plhillp-
pdmdsche Moslems siimd iam> Bord deir Hin­
ter deir Flagge Piaimaimaisi fiaihremda 
„Ornaliinie" vom eikuar PMigerfalhmt mad 
Melktet waifoe dem. Huinigeirtod i n Cota -
'bo (peyiJonj) euinigatooiflfieitti 30 deir Pillig« 
sollem seit der Afonefae aiuis MeWoa ge­
staltbar! sieiim. Die üibrigeia veirftügten 
ülbeir 'keuiniediei Gieidimiittell mielhir und 
wiaireui oiulf Atonosen lanigeiwuieseini. Na<i 
eirueir Sültzminig des pfoiiMppiniediierni Ka-
btaetts igialb Bräisdidieinit Garoia 'die sofor­
tige EDiteemidiumig elimieir HaWeanisisiioa 
nach Golombo Wkianmt. 

NEW YORK. Der neue Spielzeugschlaget 
ist dal Was einst Teddybär und Neger­
puppe, ist jetzt i n den USA die Saurier-
Puppe. Brontosaurus und Dinosaurus wer­
den am meisten gefragt. Sie sind 
„Bettpüppchen" in Plüsch zu haben oder 
als zusammensetzbares „prähistorisches' 
Gerippe. 

LAS VEGAS. Ein Spielbankbesitzer aus 
Las Vegas hat sich eine neue Attraktion 
für seine dollarschweren Kunden ausge­
dacht. Er w i l l das größte, ehemals von der 
amerikanischen Marine gebaute Flugzeug, 
die 92 Tonnen schwere, für 180 Passagie­
re vorgesehene „Constitution" zu einer 
Cocktail - Bar mit anschließendem Kasino 
ausbauen. Die riesige Maschine, die nie 
fertig wurde, wird mit ihren ungeheure" 
Tragflächen, deren Spannweile größer is1 

als ein 18 Stockwerke hohes Gebäude, 
wird inmitten der neon - beleuchteten H°' 
tels von Las Vegas stehen. Fliegen wird 
der extravagante Spielsalon allerdinä' 



! 

Der Polizist räusperte sich etwas ratlos 
Gespräch auf der Brücke / Von Olf Weddy-Poenicke 

Als der Polizist über die Brücke schlenderte, 
fiel ihm ein Mann auf, der am Geländer stand 
und unentwegt auf den Strom starrte. Der Be­
amte runzelte die Stirn und beobachtete den 
Mann eine ganze Weile. Der rühr te sich trotz 
des scharfen Windes nicht von der Stelle. 

Zehn Minuten blieb der Polizist unschlüssig 
stehen. Dann trat er auf den Mann zu, tippte 
ihn behutsam auf die Schulter und brummte: 

„Na, mein Lieber, wird es Ihnen auf die 
Dauer nicht zu kalt? Ich finde, hier auf der 
Brücke zieht es mächtig." 

Der Mann fuhr zusammen. 
„Wieso? Mir gefällt es hier. Ich friere nicht 

so leicht, Herr Wachtmeister." 
Der Polizist räusperte sich etwas ratlos. 
„Ich meine bloß . . . Sie stehen bestimmt 

schon zwanzig Minuten am Brückengeländer 
und sehen auf den Fluß. Was gibt's denn hier 
zu gucken?" 

„Och", erklär te der Mann, „nichts Besonde­
res. Eigentlich überhaupt nichts. — Aber war­
um interessiert das Sie so, Herr Wachtmeister? 
Haben Sie gedacht, ich angele?" 

„Ich habe gedacht . . . Also nun w i l l ich 
Ihnen mal was sagen, lieber Mann: wenn einer 
hier eine halbe Ewigkeit am Brückengeländer 
steht, dann ist das immerhin verdächtig! Es 
könnte nämlich sein . . . Ich meine . . . Und da 
ist es meine Pflicht einzuschreiten!" 

„Sie haben Humor, Herr Wachtmeister!" 
lachte der Mann. „Nee, nee, kommt bei mir 
nicht in Frage! Erstens ist das Wasser viel zu 
kalt, und zweitens kann ich nicht schwim­
men!" 

„Ja, aber", murrte der Polizist, „da stehen 
Sie also nur so zum Spaßvergnügen hier?" 

Der Mann schüttelte den Kopf. 

„Das tu ' ich nun wieder auch nicht. Aber ich 
wi l l Sie nicht länger auf die Folter spannen, 
Herr Wachtmeister: mir ist vorhin meine 
Brille in die Elbe gefallen, und ohne Brille 
bin ich genauso hilflos wie ein neugeborenes 
Kind." 

Der Polizist lief rot an und schnarrte: 
„Herr!! Wollen Sie mich auf den A r m neh­

men? ! Das hier ist doch nicht die Elbe, das ist 
der Rhein!" 

Da seufzte der Mann bekümmert : 
„Da haben Sie's nun, Herr Wachtmeister! 

Merken Sie jetzt, daß ich ohne Brille glatt auf­
geschmissen bin? Ich hab' den Fluß doch w i r k ­
lich und wahrhaftig für die Elbe gehalten!" 

Belehrung 
Dem jeweiligen Platzmajor unterstand das 

im ersten Weltkriege in Kowno eingerichtete 
deutsche Theater, das von dem Theaterdirek­
tor Werth geleitet wurde. Es diente vor allem 
der Unterhaltung der deutschen Truppen. 

Direktor Werth hatte gerade Hermann Su­
dermanns Komödie „Die Schmetterlings­
schlacht" inszeniert, als ihn der neue, ihm noch 
unbekannte Platzmajor aufsuchte. Der neue 
Platzmajor war nicht wie der vorige ein Major, 
sondern ein Hauptmann. Er fragte Werth: 
„Was spielen Sie jetzt?" 

„Die Schmetterlingsschlacht, Herr Major", 
sagte Werth, der nicht auf das Rangabzeichen 
des ihm noch unbekannten Besuchers geachtet 
hatte. 

„Hauptmann!" sagte der Platzmajor be­
lehrend. 

„Nein", sagte Werth ebenfalls belehrend, 
„nicht Hauptmann, sondern Sudermann!" 

Auf alle Fälle eine Goldbrücke 
Frau Striebuschs Kompromiß / Von Rolf Hans Nüssler 

Der Zahnarzt beugte sich über den geöffne­
ten Mund und bat die Patientin, die mit ängst­
lichen Augen zur Decke starrte, den Mund 
noch etwas weiter zu öffnen. Dann legte er 
das Instrument, das er eben benutzt hatte, aus 
der Hand und sagte: 

„Danke sehr, Sie können den Mund wieder 
zumachen. — Seien Sie froh, die Zähne brau­
chen nur plombiert zu werden." 

„Und was ist mi t der Goldbrücke, die ich 
haben will? — Wo machen Sie die hin?" 

„Die machen wi r gar nicht, Frau Striebusch. 
Das ist ja gerade, was ich Ihnen ersparen 
wil l !" 

Frau Striebusch sah den Zahnarzt ratlos an. 
„Aber, Herr Doktor", sagte sie dann verle­

gen, „wegen der Goldbrücke bin ich ja doch 
überhaupt nur zu Ihnen gekommen . . ." 

Der Zahnarzt lachte. 
„Wenn ich Ihnen Ihre eigenen Zähne er­

halten kann, Frau Striebusch, wäre es doch 
Unsinn, sich eine Goldbrücke machen zu 
lassen..." 

„Das sagen Sie, Herr Doktor! Aber ich denke 
darüber anders. — Ich muß auf alle Fälle eine 
Goldbrücke haben! Das Gold dafür habe ich 
sogar schon mitgebracht I " 

Sie kramte eine Weile in ihrer Handtasche 
herum und brachte dann einen in Seidenpapier 
eingewickelten Trauring hervor. 

„Weshalb, um Gottes willen, verlangen Sie 
dann aber, daß ich Ihnen eine Goldbrücke 
mache, wenn es nicht nötig ist? — Und noch 
dazu aus diesem Ring?" 

„Weil ich meinem Mann, als er vor zwei Jah­
ren starb, feierlich versprechen mußte, den 
Ring bis an mein Lebensende zu tragen", er­
widerte Frau Striebusch und sah ihn so feier­
lich an, wie sie das vermutlich auch damals 
getan hatte. 

„Aber doch nicht im Mund, Frau Striebusch?" 
fragte der Zahnarzt verwundert. 

„Nein, natürlich nicht — das hat mein Mann 
nicht verlangt. — Aber das ist so, Herr Doktor: 
Morgen heirate ich wieder, und mein zweiter 
Mann besteht darauf, daß ich nur seinen Ring 
am Finger trage. . 

JUNGES MÄDCHEN AN A L T E M BRUNNEN 
Schon immer haben Kontraste den Menschen angezogen. Hilde hatte nicht so unrecht mit der 
Annahme, daß der hübsche schmiedeeiserne Brunnen im Haag zu Holland ihre eigenen j a ­
gendlichen Reize vorteilhaft unterstreichen würde, Ja, wer so hübsch ist» kann gut lachen? 

Wahrscheinlich war die Sonne zu heiß 
Wahrsagen / Heitere Erzählung von Gustav Bode 
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C R I L L P A R Z E B 

„Hier, das ist achtzehner Gold, das müssen 
Sie mir dafür" verarbeiten!" 

Der Zahnarzt nahm den Ring und prüfte sein 
Gewicht auf der flachen Hand. Dann sagte er 
freundlich zuredend: 

„Der Ring ist viel zu schade dazu. Wenn Sie 
durchaus auf einer Goldbrücke bestehen, w ü r ­
de ich Ihnen raten, unser übliches Zahn-Gold 
verwenden zu lassen. Dieser Ring wäre eine 
reine Verschwendung!" 

Er gab ihr den Ring zurück und war der 
Ueberzeugung, daß sich die Patientin die Gold­
brücke nur aus reiner Eitelkeit machen lassen 
Wollte. Und das sagte er ihr auch. 

„Mit Eitelkeit hat das nichts zu tun, Herr 
Doktor!" erklär te Frau Striebusch. „Ich tu* ja 
'ne ganze Menge für mein gutes Aussehen, 
aber so weit, daß ich dauernd den Mund auf­
halte, um zu zeigen, daß ich 'ne Goldbrücke 
habe, so weit geht das ja nun doch n ich t . . . " 

Der Zahnarzt wurde ärgerlich. 

„Was haben Sie da für ein merkwürdiges 
Buch?" fragte Frau Lola und beugte sich neu­
gierig über Hellis Liegestuhl. Die Sonne be­
schien mild und freundlich die helle Terrasse 
des Strandhotels, die Pelargonienstöcke und 
Lorbeerbäume. 

Das junge Mädchen hob das braungebrannte 
Gesicht. „Fabelhaft interessant — ein Buch 
über Chiromantie." Ueber Frau Lolas Züge 
spielte ein rätselhaftes Lächeln. „Ich brauche 
mir jetzt nur die Hände der Leute anzusehen", 
fuhr Helli eifrig fort, „und weiß, was ich von 
ihnen zu halten habe. Geben Sie mir Ihre 
Hand. Ich werde Ihnen sofort sagen, ob Ihr 
Venusberg höher ist als ihr Mondberg." 

Die schöne blonde Frau zog einen zweiten 
Sessel herbei. „Handlesekunst? Ach was, Un­
fug. Ich habe auch einmal daran geglaubt!..." 

„Das ist kein Unfug!" Helli war entrüstet . 
„Uralte Wissenschaft der Zigeuner." 

Frau Lola nickte. „Natürlich, die Zigeuner!" 
Um ihren schmalen Mund lag Spott und Ironie. 
„Die gehören immer dazu. Von dem Schwindel 
bin ich für alle Zeiten geheilt." Sie begann ihr 
Haar zu kämmen, eine Zigarette zu suchen, 
ohne in ihrem Täschchen Streichhölzer zu 
finden, nur um ihre Geschichte hinauszu­
schieben und die kleine Helli warten zu lassen. 

Schließlich seufzte sie ein klein wenig — 
wahrscheinlich war die Sonne zu heiß — und 
begann: 

„Es war vor fünf Jahren, hier im Seehotel. 
Ich war damals noch ein junges Mädchen mi t 
Idealen und glaubte an Liebe und Treue und 
all das, was uns die Männer und die Mütter so 
gerne erzählen. Er war d e r Mann des Hotels. 
Es waren natürlich auch andere da, aber er be­
saß das herrlichste Segelboot, das eleganteste 
Auto und die schönsten dunklen Augen, die ich 
je gesehen hatte. Sie können sich vorstellen, 
wie er den Frauen gefiel. Alle waren in ihn 
verliebt, die jungen und die a l t en . . . und ich 
wahrscheinlich am meisten. Er war nett, heiter 
und liebenswürdig — er hatte nur einen Feh­
ler: Er flirtete gleichzeitig mit allen. Und ich, 
ich wollte ihn heiraten." 

Hell i seufzte aus Sympathie. Lola lachte. 
„Seufzen Sie nicht. Es war herrlich. Eines 
Abends gingen w i r um den See. Allein. Mein 
Gott, Sie sind ein junges Mädchen und wissen 
ja, was einem ein Mann erzählt, der nichts 
gegen ein kleines, kurzes Abenteuer hat. Ich 
glaubte ihm sowieso kein Wort. Nicht eine 
Silbe. Ich war mir zu gut dazu, eine unter den 
vielen zu sein, die ihn liebten. Ich wollte ihn 
ganz oder gar nicht. Aber gerade als er mich 
küssen wollte, trat aus dem Dunkel wie aus 
einer Theaterkulisse eine a l t» Zigeunerin. Sie 
sah mich an, forschend, prüfend, dann ergriff 
sie meine Hand. Ich war viel zu erschrocken 
über ihr plötzliches Auftauchen, um etwas da­
gegen tun zu können. Er sah nur neugierig auf 
das alte Weiblein, das meine Rechte hielt. „Sie 
sind ein Glückskind", begann die Zigeunerin 
sehr bestimmt, „Sie werden von einem Manne 
geliebt, ohne es zu wissen, ohne es zu glauben. 
Er liebt nur Sie, nur Sie allein, obwohl der 
Schein gegen ihn spricht. Kämpfen Sie nicht 
gegen Ihre Liebe, denn auch Sie sind ihm gut. 
Lachen Sie über die Neider, und erfüllen Sie 
seine Sehnsucht." 

Und ebenso schnell, wie sie gekommen war, 
verschwand sie. Und dann küßte er mich. Ich 

hatte alle Vorsätze vergessen, mefe ScHHKsal 
war i n die Linien meiner Hand gegraben, da­
gegen konnte ich nichts tun. 

Später stand ich i m Dunkeln am Fenster; 
meines Hotelzimmers. Ich dachte an ihn und 
an den Abend, den ich mi t ihm verbracht 
hatte. Plötzlich hör te ich Stimmen — seine 
Stimme unter meinem Fenster. Ich beugte mich' 
hinaus und erkannte auf der S t raße die alte 
Zigeunerin. Er gab ihr eben Geld. „Es hat aus* 
gezeichnet geklappt. Viel besser als die letzten 
Male. Das haben Sie tadellos gemacht" — 
„Jetzt habe ich eben schon Übung", hör te ich 
das Weib noch lachend sagen und warf k l i r ­
rend mein Fenster zu. Ich war sicher, daß er 
es gehört hatte. Und dann . . . dann habe ich 
sehr geweint." 

Frau Lola schweigt. Hel l i sah erwartungsvoll 
zu ihr auf. „Und was haben Sie am nächsten 
Tag mi t ihm gemacht? Haben Sie ihn geschnit­
ten? Oder haben Sie ihm die Meinung gesagt? 
Gesagt, daß er ein elender, berechnender. 
Schuft ist, nicht w e r t . . . " 

Lola schüttelte den Kopf. „Ich habe ihm gar 
nichts gesagt. Ich habe ihn bloß geheiratet So 
einen Mann kann man doch nicht frei herum­
laufen lassen." 

Die Dame stieß einen Freudenschrei aus 
Das ist das nichtige / Story von L. Kahlberg 

ein Buch kaufen", sagte die 

Neben mir auf der Plattform 
Vorahnungen / Von Georg W. Pijet 

Fritz Kleebaum ist zu einer Gesellschaft 
eingeladen. Man unterhäl t sich über Vor­
ahnungen kommender Ereignisse. Da fällt 
Kleebaum ein eigenes ähnliches Erlebnis ein. 

„Eines Tages fuhr ich auf der Straßenbahn", 
erzählt er. „Neben mir auf der Plattform 
stand ein junges Mädchen, das sich gegen die 
Verschlossene Tür lehnte und in einem Buch 
las. Plötzlich hatte ich das Gefühl, die Tür 
•müsse jeden Augenblick auf die Straße h in­
ausfallen und das Mädchen nwt sich reißen. 
Ohne weiter zu überlegen, wie von unsicht­
baren Händen geführt, griff ich nach dem 

Mädchen, umfaßte es und riß es von der Tür 
fort. I m gleichen Augenblick stürzte auch 
schon die Tüi krachend auf das Pflaster." 

Alle hatten vor Spannung den Atem ange­
halten, nur einer der Zuhörer kicherte leise 
auf. 

„Was gibt's da zu lachen?!" fährt ihn Klee­
baum ärgerlich an. 

„Oh", entschuldigt sich der Lacher, „ich 
ahne gerade, was passiert wäre , wenn die Tür 
nicht herausgefallen wäre : das junge Mäd­
chen hät te Ihnen dann sicherlich ein paar 
hinter die Obren geknallt . . ." 

„Ich möchte 
junge Dame. 

I n ihrem feschen knallroten Wollkostüm, 
den hochhackigen Schuhen und dem schwarzen 
Hütchen auf dem maisblonden Haarschopf sah 
sie ausgesprochen reizend aus. 

„Wollen Sie einen Roman, eine Reisebeschrei­
bung, einen Gedichtband? Oder soll es etwas 
Populärwissenschaftliches sein?" f«agte der 
Buchhändler zuvorkommend. 

„Ja, ich weiß nicht . . ." , lächelte die Schöne 
und griff sich Thomas Manns „Königliche Ho­
heit". Sie preßte das Buch unter den Arm, 
überlegte kurz und warf dabei einen raschen 
Blick in den Wandspiegel. Dann schüttelte sie 
den Kopf. „Nein, das ist nicht das Richtige!" 

„Ich merke schon, auf welcher Linie Ihr Ge­
schmack liegt", sagte der Buchhändler und 
breitete eine Reihe von Romanen vor der 
hübschen Kundin aus. Aber sie lehnte sie alle­
samt sofort ab. Er holte neue hervor. Diesmal 
interessierte sie sich für einen Roman von 
Francoise Sagan, den sie jedoch nach einem 
kurzen, nachdenklichen prüfenden Blick zu­
rückreichte, ohne darin zu blättern. „Wie 
war's denn mi t einem Buch von der Colette?" 
erkundigte sich der Buchhändler. 

„Ja, ich weiß nicht . . ." , lächelte sie wieder 
unschlüssig. Plötzlich aber stieß sie einen Freu­
denschrei aus. „Da, das ist haargenau das, was 
ich suche! Wie wunderbar, daß ich es so schnell 

. entdeckt habe!" , 

Es war die „Krit ik der reinen Vernunft" 
von Kant. Ueberrascht sah der Buchhändler 
den Titel, während er nach einem Bogen Pa­
pier griff, um das Buch einzuschlagen. 

Aber da wehrte die reizende junge Dame ab« 
„Nicht einpacken, bitte. Ich nehme das Buch7 

so unter den A r m ! " Sie strahlte. „Wissen Sie, 
ich habe i n einer Viertelstunde eine Verab­
redung mi t einem jungen Mann, zu dem ich* 
durch ein Zeitungsinserat Verbindung bekom­
men habe. Wir haben uns noch nie gesehen, 
ein Buch unter dem A r m ist mein Erkennungs­
zeichen für ihn, und dieses hier paßt in der. 
Farbe blendend zu meinem roten Kostüm!" 

Wasserkraft 
Ein Ingenieur hielt i n London einen Voafa 

trag über Wasserkraft Er schilderte i n allen 
Einzelheiten die größte Turbinenanlage der 
Welt und rühmte die kolossalen Kräfte, die 
dem Wasser innewohnen. Nach drei Stunden 
beendete er endlich seine Ausführungen: „Nun 
habe ich wohl alles gesagt was über das 
Thema Wasserkraft zu sagen ist." 

I m Zuhörer raum stand ein weißbärt iger 
Herr auf und rief: „Von der al lerstärksten 
Wasserkraft haben Sie noch kein Wort ge­
sagt!" 

„Welche meinen Sie denn?" fragte der I n ­
genieur erschreckt. 

„Die weiblichen Tränen!" sagte der we iß-
bärt ige Herr, Es war Bernard Shaw. 
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Arzneimittel-Schwindler verdienen 
ein Vermögen 

Kranke werden rücksichtslos ausgebeutet - Erschütternde Fälle aus der Praxis 

Schützt die Bevölkerung vor den Arz­
neimittel-Piraten!" Diesen Appell richtete 
der Leiter des Münchener Arzneiprüfungs­
instituts- Professor Dr. Schlemmer, an den 
Bundestag. Er fordert ein Arzneimittelge­
setzt, das dene „Raubrittern des Medizin­
schrankes" endlich das Handwerk lege. Da 
es eine umfassende gesetzliche Regelung 
in Deutschland nie gegeben habe, sei eine 
Ausbeutung gutgläubiger Kranken durch 
gewissenlose Geschäftsmacher gang und 
gäbe. Sie versprächen Wundermedizin u. 
liefern Hokuspokus. Die Verdienstspan­
ne betrage dabei bis zu 10000 Prozent. 

Der Experte konnte aus seiner Praxis 
erschütternde Fälle berichten. Die Wunder­
mittel-Verkäufer gehen mit einer Drei­
stigkeit vor, dienur noch von der Naivi­
tät ihrer Abnehmer überboten wird. So 
kam auf den Münchener Labortisch ein 
„Mittel gegen Lähmungen" /das sich die 
Kranken in die Strümpfe schütten sollten. 
Die Heilwirkungen sei jedoch nur dann 
gegeben, wenn die verkleisterten Socken 
fünf Wochen lang nicht gewechselt wür­
den.. Viele bedauernswerteKranke behiel­
ten daraufhin länger als einen Monat ihre 
Strümpfe an. 

Besonders im Schwünge war noch vor 
einiger Zeit die „Penicillin-Kur". Das In­
stitut untersuchte 150 verschiedenartige 
„Penicillin-Kompositionen", angefangen 
vom angereicherten Kaugummi" bis zum 
Penicillin-Rasiercreme. Fingerfertige Pro­
duzenten hatten sich den Ruhm des ame­
rikanischen All-round-Mittels hemmungs­
los zunutze gemacht, Dieser Mißbrauch 
ist heute unterbunden, denn alle Präpa­
rate mit Antibiotica-Zusätzen sind inzwi­
schen rezeptpflichtig geworden. 

Desto ungehinderter tummelt man sich 
im Bereich der sogenannten Stärkungs­
und Verjüngungsmittel. Die Zugkraft des 
„Liebestrankes" wird bedenkenlos ausge­
nutzt. Alten Männern verspricht man „die 
Rüstigkeit 30jähriger", Matrosen werden 
mit der Verheißung „ewiger Jugend" ge­
ködert. Hierhin gehören auch viele der so­
genannten „Intelligenz-Wecker", die man 
zurückgebliebenen Kindern od. beschränk­
ten Erwachsenen empfiehlt. Nach Profes­
sor Schlemmer muß besonders oft die 
Glutaminsäure für solche Weiheitstränke 
herhalten. Der Experte sagt, daß dieses 
Mittel höchtens eine mäßige Steigerung 
der Nervenspannkraft bewirken könne. 

Was an manchen dieser selbstgemixten 
„Arzneien" verdient wird, zeigt ein so­
genanntes Hämorrhoiden-Mittel, das Hei­
lung in 14 Tagen verspricht. Es besteht 
vorwiegend aus Brennesselwurzeln und 
kostet den Hersteller je Kilo etwa 2,80 
DM. Verkauft wird es jedoch zu einem 
100-Gramm-Preis von 25 DM. Rechnet man 
alle nur denkbaren Unkosten des Pro­
duzenten zusammen, so kann man je 1000 

Gramm immer noch mit einem Reinver-
dianst von über 200 DM rechnen. 

Ein Dorado für Schwindler sind auch 
die Tee-Rezepte, Mischungen, die sich in 
ihrer Zusammensetzung fast gleichen, 
werden für ganze Serien von Leiden als 
„letzte Rettung" angepriesen, angefangen 
von nervöser Schwermut bis zur Base­
dowschen Krankheit. Das große Geschäft 
mit der Krebsangst witterte ein Hilfs­
arbeiter, der inzwischen bereits verurteilt 
wurde. Den Todeskandidaten bot er 
kunstvoll abgepackte Tollkirchenblätter 

zum Preise von fünf DM als einzige Hi l ­
fe an. Wie viele mag er durch seine 
Scharlatanerie abgehalten haben, recht­
zeitig den Arzt aufzusuchen. 

„Der Verkauf hausgemachter Wunder­
mittel muß endlich gesetzlich unterbunden 
werden!" Das fordert Professor Schlem­
mer in seinem Appell an die gesetzgebe­
rischen Instanzen. Noch heute könne jeder 
Laie unkontrollierte Präparate auf den 
Markt bringen. Die Verpackungen wiesen 
oft noch nicht einmal die Zusammenset­
zung dieser Pseudo-Medizinen nach. Ein 
umfassendes Arzneimittelgesetz sei die 
einzige Rettung. 

Der Bundestag bereitet zur Zeit eine ge­
setzliche Neuregelung vor. Man hofft, daß 
das neue Arzneimittelgesetz noch in die­
sem Sommer zur ersten Lesung reif ist. 

Wer zieht die schönste Ackerfurche? 
In Stuttgart wird um die Wette gepflügt - Weltmeisterschaft diesmal in Deutsch­

land 

STUTTGART. Mindestens 17 Nationen 
werden in Stuttgart-Hohenheim vertreten 
sein, wenn vom 2. bis 4. Oktober die 6. 
Weltmeisterschaft im Leistungspflügen 
ausgetragen wird, deren Schirmherrschaft 
der Bundespräsident übernommen hat.Die 
Landwirtschaftliche Hochschule hat als 
Wettkampfgelände 50 Hektar Ackerland 
zur Verfügung gestellt. Die Teilnehmer 
werden in einer Ar t olympischen Dorf 
wohnen- das der Württembergische Ge­
nossenschaftsverband einrichtet. 

Seitdem vor Jahren in Irland die erste 
Weltmeisterschaft im Leistungspflügen 
ausgetragen wurde, hat diese Art eines 
beruflichen Wettkampfes sowohl in Euro­
pa wie in Uebersee immer mehr Anhän­
ger gewonnen. Es geht dabei nicht nur 
um die geradeste und schönste Ackerfur­
che, sondern auch um die richtige Auflok-

kerung und Mischung des Erdreichs, das 
Dünger und Saat aufnehmen soll. 

Die letzte Weltmeisterschaft im Lei­
stungspflügen wurden im Vorjahr in Pu-
bles in Ohio (USA) veranstaltet. AlsVer-
treter der Bundesrepublik flogen der 24-
jährige Jungbauer Max Hahn aus Kat-
schenreuth im oberfränkischen Landkreis 
Kulmbach u. der Bauernsohn Gert Schmidt 
aus Wörsdorf im Taunus nach Publes.Die 
besten Leistungspflüger werden alljähr­
lich in Westdeutschland unter Anleitung 
der Landwirtschaftsämter und des Land­
jugendberatungsdienstes in Orts-, Kreis-, 
Bezirks- und Landes-Wettbewerben er­
mittelt. Wer seine Konku rrenten bei al­
len diesen Veranstaltungen übertrifft, 
wird schließlich Bundessieger und hat sich 
damit die Anwartschaft auf die Weltmei­
sterschaft erworben. 

Neue Wege 
bei der Heilung Geisteskranker 

MUENSTER. Durch die Anwendung neuer 
Medikamente ist es den Medizinern in 
den letzten Jahren gelungen, die Aufent­
haltsdauer derGeisteskranken in denHeil-
anstalten der Bundesrepublik um etwa ein 
Drittel zu verkürzen.Wie aus einer Presse­
fahrt von der Abteilung Gesundheitswe­
sen im LandschaftsverbandWestfalen-Lip-
pe mitgeteilt wurde, sind in der Bundes­
republik von 1000 Einwohnern etwa 2,4 
gesiteskrank und in einer Anstalt unter­
gebracht. Diie Zahl der Anstaltsinsassen 
ist seit dem letzten Kriege etwas gestie­
gen, sie liegt aber noch niedriger als in 
anderen Ländern. In Skandinavien sind 
z. B. drei bis fünf Promille der Einwohner 
und den übrigen westeuropäischen Län­
dern 2,5 bis drei Promille der Einwohner 
geisteskrank. 

Die Entwicklung der Psychiatrie gibt 

Raketenfeuer gegen Hagelwolken 
Auch Bodengeneratoren werden eingesetzt — Landkreis Rosenheim als Versuchs­

gebiet 

MUENCHEN. Die ersten Großversuche ei­
ner modernen Hagelabwehr sollen im 
Sommer durchgeführt werden. Ihr Schau­
platz wird, wie der bayerische Landtag 
beschloß, der Landkreis Rosenheim sein. 
Dort werden alljährlich in Höhe von etwa 
20 Millionen DM Werte durch Hagel ver­
nichtet. Bei den Großversuchen handelt es 
sich um den Aufbau einer doppeltenFront 
von Bodengeneratoren undRaketenposten 

Den „Generalstabsplan" für diese Ak­
tion hat die Aerologische Station Mün­
chen des Deutschen Wetterdienstes gelie­
fert. Er sieht an kritischen Tagen Unwet­
terwarnungen vor, die durch den Rund­
funk jeweils um 11.50 Uhr vormittags 
durchgegeben werden sollen. Diese bedeu­
ten die Alarmierung der Generatoren- u. 
Raketenmannschaften, die dann versuchen 
werden, die heranziehenden Hagelwolken 
mit Silberjodid zu zersetezn. Die Eis-
sdüoßen sollen durch Beschuß oder Ver­
sprühung dieses Stoffes vom Boden aus 
ih Regen verwandelt werden können. 

Die ersten Versuche mit Hagelraketen 
wurden im Landkreis Rosenheim "schon 
1529 unternommen. Nach dem Kriege ge­
lang es nach jahrelangen Bemühungen,für 
dieses Projekt den Landtag zu interessie­
ren, der für die Verwirklichung bereits 

im Vorjahr 80000DM bewilligte. Vor allem 
in Frankreich, Italien und der Schweiz hat 
man große Fortschritte in der modernen 
Hagelabwehr erzielt. Dort werdenRaketen 
verwendet, die Steighöhen bis zu 1400 m 
erreichen. In der Schweiz allein haben sich 
über 200 Gemeinden zwischen dem Bieler-
und Bodensee zu einer Interessengemein­
schaft zusammengeschlossen, die über 
rund 1800 Abwehrposten verfügt. Durch 
ihre Tätigkeit sollen die Hagelschäden in 
diesem Gebiet um fast 90 Prozent ver­
mindert worden sein. 

Eine moderne Hagelrakete kostet aller­
dings 20 bis 30 DM. Die 60 Abwehrposten 
die parallel zum Inn entlang der West­
grenze des Landkreises Rosenheim in 3-
facher Kette aufgestellt werden sollen, 
müssen daher sparsam mit dielen Ge­
schossen umgehen. Täglich sollen bis zu 
drei Raketen abgefeuert werden. Dabei 
hat jeder Schütze eine große Verantwor­
tung, da er im geeigneten Augenblick nach 
der Unwetterwarnung aus eigenemErmes-
sen „auf den Knopf drücken" darf. Beo­
bachtungsstationen sollen nicht nur imGe-
biet von Rosenheim- sondern auch den 
benachbarten Landkreisen Bad Aibling, 
Ebergsberg, Miesbach, Traunstein und 
Wasserburg eingerichtet weiden. 

nach Mitteilung des Leiters der Abteilung 
Gesundheitswesen im Landschaftsverband 
Landesrat Dr. Wolfgang Straube, berech­
tigte Hoffnung, daß in Zukunft weitere 
Heilerfolge bei den Nerven- und Geistes­
kranken erzielt werden. Es werde heute 
eine echte psychosomatische Diagnostik 
und Behandlung durch Auswertung aller 
modernen therapeutischen Möglichkeiten 
angestrebt. Als Ziel der modernen Medi­
zin nannte Dr. Straube, eine echte Heil­
wirkung und eine echte Resozialisierung 
der Geisteskranken zu erreichen. 

Eine große Rolle spielt dabei die Be­
schäftigungstherapie. Auf diesem Gebiet 
wurden nach Mitteilung von LandesratDr. 
Straube in den letzten Jahren völlig neue 
Wege beschritten, die dem Geisteskran­
ken mehr als früher Kontakt mit der nor­
malen Außenwelt geben und ihm denAn-
schluß an das normale Leben nach Wie­
dererlangung seiner Gesundheit erleich­
tern. 

An die Stelle der reinen Bewahranstal-
ten für Geisteskranke, die es bis vor etwa 
10 Jahren in Deutschland gab, sind moder­
ne Pflegeanstalten getreten. In den acht 
westfälischen Heilanstalten, in denen zur 
Zeit 14700 Kranke untergebracht sind, gibt 
es keine Gummizellen mehr. Auch die be­
kannte Zwangsjacke- hohe Mauern, und 
gefängnisähnliche vergitterte Fenster ge­
hören der Vergangenheit an, Sie verfügen 
über Sportplätze, Büchereien, Radio- und 
Fernsehgeräte und Bastelstuben, alles Ge­
räte und Einrichtungen, die kaum noch an 
eine Anstalt erinnern. Unruhige Patienten 
werden nicht mehr in die berüchtigteGum-
mizelle gesperrt, es gibt Medikamente, die 
ihre Erregung schnell beseitigen. Kranke, 
die für die Allgemeinheit nicht gefährlich 
sind, bekommen Ausgang. In der Anstalt 
selbst haben sie eine Auswahl von Ta­
geszeitungen. Neuerdings werden sogar 
Anstaltszeitungen herausgegeben, die von 
Insassen redigiert werden und deren In­
halt zu 90 Prozent die Kranken selbst 
schreiben. Die Beiträge reichen von Leser­
brief über die aktuellen Ereignisse bis 
zum feinsinnigen Gedicht. 

Zur neuen, nach Angaben der Aerzte 
überaus erfolgreichen Therapie gehören 
schließlich auch noch frohe Feiern in der 
Gemeinschaft, so in Westfalen die Abhal­
tung von Schützenfesten i n den Heilan­
stalten, ailerr" ohne Alkohol. 
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(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1988) errechnet 

durch den Dienst „Stüdes Finanziere»" der Brüsseler Bank. 

1967 1958 ñ 
27. Dez. 23. August 31 Au; 

Renten (direkte und indirekte) • 115.7 120.3 

Banken - Portefeuillegesellsch . • ft 518.9 593.1 
Immobiliengesellschaften • ft 139.3 156.9 i6l 
Eisenbahn und Wassertransport • ft 3053 369.5 fi 
Kleinbahnen (Tramways) * • • ft 19&7 199.6 W 
Trusts • • • « ft ft 442.3 490.4 489 
Elektrizität il • ft ft 392.4 437.5 <Mt 
Wasserverteilung 126.9 123.0 ia 
Metallindustrien • • • • ft 358.5 417.3 
Zink, Blei und Minen 1040.6 1271.2 isa 
Chemische Produkte 272.7 317.1 3IÍ 
Kohlenbergwerke • ft ft • ft 265.8 279.2 27/ 
Spiegelwerke « • ft ft • ft 229.5 252.3 29 
Glashütten » • ft ft • ft 371.6 356.3 39C 
Bauwirtschaft k • ft • • ft 660.7 795.3 8« 
Textilien • • ft ft • ft 311.1 311.0 311 
Kolonialunternehmen • • ft • • ft 667.9 693.5 65! 
Plantagen • • ft ft * ft 125.5 153.1 isi 
Ernährung • ft ft • ft 281.0 298.2 3CI 
Brauereien » ft ft • ft 140.4 146.1 n 
Zuckerraffinerien 374.5 339.2 38 
Verschiedene 676.7 706.9 71! 
Papierindustrie • * ft ft ft 1239.3 1397.1 ». 
Große Warenhäuser • • • • • • 1087.2 1163.4 1«! 

Hauptindexziffer: 436.7 474.1 
Hauptindexziffer der Aktien 447.6 486.1 « 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

Römische Perlen in norddeutscher Er 
Auf der Feddersen-Wierde wird weiter gegraben — Kamera enträtseltGeheim 

BREMERHAVEN. Nach den überraschen­
den Ergebnissen der vorgeschichtlichen 
Grabungen hat sich die Deutsche For­
schungsgemeinschaft entschlossen, die für 
eine Fortsetzung der Arbeiten notwen­
digen Mittel bereitzustellen. Dieser Ent­
schluß ist sofort reich belohnt worden. 
Schon die ersten Spatenstiche brachten 
unerwartete Funde ans Tageslicht, Es wa­
ren Persen und Topfscherben einwandfrei 
römischer Herkunftfl Sie trugen dazu bei, 
den Optimismus der Archäologen weiter 
zu stärken. 

In den letzten Wochen setzten die Wis­
senschaftler alle technischen Hilfsmittel 
ein, um die Geheimnisse der sagenumwo­
benen Wurt zu entschleiern, Wochenlang 
mußte eine riesige Planierraupe den fet­
ten Marschboden der Wierde durchpflü­
gen und die dicke Grasnarbe auf einer 
Fläche von 3300 Quadratmetern abschälen 
Harte Arbeit war nötig, um die Acker­
krume beiseite zu schieben und den seit 
fast 2000 Jahren unberührten Boden zu 
öffnen. 

Um alle in der jetzt freigelegten Kultur­
schicht vorhandenen Siedlungsspuren zu 
fixieren, errichtete man an der neuenGra-
bungsfläche enen 25 Meter hohen Foto­
turm. Von seiner obersten Plattform mit 
Spezialkameras aufgenommeneBilder ver­
raten jede der aufschlußreichen Bodenver­
färbungen, die dann von den Wissen­
schaftlern verfolgt und ausgewertet wer­
den. Die deutschen Vorgeschichtler ma­
chen sich dabei eine Erkenntnis zunutze, 

von der man zu Schliemanns Zeiten 
Gebrauch machen konnte, daß man 
lieh die verräterischen Bodenverfaik 
aus der Luft deutlich erkennt. In 
räumigen Gebieten arbeitende Aich 
gen erledigen das vom Flugzeug am 
fern ihnen eine kapitalkräftige St 
den Rücken stärkt. Auf der Fe 
Wierde genügt der Fototuran. Nedi 
Verfärbungen, die fotografiert 
gezeichnet werden, stellt man den & 
rißplan zusammen. Vor den Auge: 
auf den Zeichentischen der Wissen« 
ler entsteht dann nach einzelnen Sin 
zügen und Häuserzeilen ein komp! 
Grundriß des gesamten Dorfes. 

Auf diese Weise hofft man, eiaei 
fassenderen Ueberblick über die Zi 
mensetzung dieser ältesten Siedl: 
schichten zu gewinnen. Ungeklärt ist 
die für jede Vorgeschichtsforschung 
essante Frage nach dem Verbleib de 
ten dieser Wurt. Vielleicht wird mai 
dem Rätsel der gerade in dieser 
Nordwestdeutsoklands, vor allem be 
merhaven, so zahlreichen Hühenj 
mit steinzeitlichen und nachsteinzeill 
Funden auf die Spur kommen. Am 
der mit Sicherheit bei der Feddi 
Wierde vermutete Hafen mit einerVi 
dung zur Nordsee noch nicht entdeot 
alles harrt in diesem Jahre der Lo 
Es bleibt abzuwarten, wieweit dit 
senschaftler diesen Geheimnissenil 
jetzigen Grabungsperiode auf die 
kommen. ^ 

Rasendes Rindvieh verletzte 
zehn Menschen 

Amoklaufende Kuh versetzte Dorf in Angst und Schrecken - Schließlich wurde 
gefesselt. 

ALTOETTING. Durch eine wildgeworde­
ne Kuh, wurde die Ortschaft Reischach im 
Landkreis Altötting in Angst und Schrek-
ken versetzt. In einem Amoklauf ver­
letzte das rasende Rindvieh zehn Perso­
nen zum Tjeil schwer, ehe es überwältigt 
werden konnte. 

Beim Ausladen aus eienem Viehtrans­
portwagen hatte die fünfjährige Kuh 
plötzlich einen Koller bekommen. Sie 
nahm zwei Knechte auf die Hörner, 
schleuderte sie zur Seite und galoppierte 
mit gesenktem Kopf und wirbelndem 
Schweif die Straße entlang - schnurstraks 
auf eine Frau zu, die einen Kinderwagen 
schob. Ein mutiger Schmied warf sich 
im letzten Augenblick dem schnaubenden 
Untier entgegen. Er wurde in den Stra­
ßengraben geschleudert und blieb be­
wußtlos liegen, während die Frau mit 
dem Säugling entkommen konnte. 

Die Kuh beschäftigte sich inzwischen 
mit einem Motorradfahrer, den sie samt 
seiner Maschine ebenfalls in den Straßen­
graben beförderte, wobei sich der Mann 
ein Bein brach. Ein älterer Radfahrer war 
das nächste Opfer. Er machte eine kleine 
Luftreise in den Dorfbach, kam aber wie 
durch ein Wunder mit leichteren Verlet­
zungen davon. Schlechter erging es zwei 
jungen Mädchen, die unglücklicherweise 
auf einem Motorrad daherkamen — noch 
dazu auf einer verbotenen „Schwarzfahrt" 
mit einer geliehenen Maschine. Die zur 

Bestie gewordene Kuh griff unvers 
das Fahrzeug an und warf es in 
Fahrt um. Gerade wollte sie sich $ 
schwerverletzt auf der Straße 1 
Mädchen stürzen, als ein Lastkraft« 
auftauchte. Der Fahrer sprang sofort 
aus und lenkte das wütende Viel 
dem Mädchen ab, mußte seine 
schrockenheit aber schwer beü 
Ebenfalls erheblich verletzt landete 
ter seinem Wagen, wo er nun v» 
mordlustigen Hörnern sicher war. 

Inzwischen hatten Dprfbewohne: 
Landpolizei bereits die Straße abi 
gelt, doch gelang der Kuh durch ew 
de Attacke der Durchbruch. Dabei' 
ein Bauer gegen eine Hauswand g* 
dert und ernstlich verletzt. Schließe 
lang es aber doch einem großen AiA 
das bösartige Rindvieh zu umzingel1 

zu fesseln, wol-ei allerdings eine' 
„Cowboys" den gefährlichen Hör»' 
nahe kam. Er lag noch blutüberströi 
Boden, während die überwältigte ü» 
wieder völlig beruhigte Uebeltäterf 
sanften Kuhaugen das „Schlad 
überblickte, als habe sie nie ein W 
lein trüben können. 

Dienstmädchen-Köchin 
nichit unter 25 Jahnen für 4-FW* 
ihanusfaailt gesiudit. Sdiiretilben 'an*. V 
44 Avenue 'du V e i t Ghassieoir,1 

B r ü s s e l Tel, 74.47.73. 
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DerW 
Farnborough erwarti 

Schon im Laufe des i 
geben sich viele pron 
keiten, Vertreter de 
Seilschaften, Wissen! 
re, Militärs und Pol 
len Teilen der Well 
nien, um diese Gelegi 
such der britischen 
und zu Gesprächen) 
Männern der britisch 
nutzen. 

Der Schwerpunkt 
Flugschau in Farnbc 
tember) der anerka 
fahrtausstellung der 
Gebiet der Elektron 
vor allem eine Reih 
verfeinerter Funk- ui 
von führenden Firme 
sor und Marconi en 
sie dienen vor allem 
nung des Flugleitvc 
im Bereich stark bei 
u. der Navigationsge 
Streckenflugzeuge ai 
ten Wetterverhältnis 

Fast an der Türsc 
Schiffahrt findet siel 
wenn er den riesigen 
nik vorbehaltenen A 
den Raketenmotoren 
troll« und Steuerme« 
men Leichtgewich 
Miniaturfunkgeräten 
kraf tlenksystemen b 
sind auch die Rakete 
gehörigen Startlafett 
gerate zu sehen; daz 
„Bloodhound" von B 
»Sea Slug" von Arm 
der „Thunderbird" v 
und die „Firestreak" 
Außerdem werden Ei 
Iark"-Rakete zu seht 
Durchführung des In 
physikalischen Jahre; 
tersuchung der obere 
Schichten eine so 1 
spielt 

Die Flugzeugmoto 
zähligen Einzelteilen 
tilen, Reglern usw. n 
ten Rum ein, wie da 
ffir den Export Grc 
spricht; gegenwärtig 
Heb die Gesamtausf 
Flugzeugindustrie ai 
alle 56 Stunden, d. 1 
tag und Nacht - w 
dieser Industrie im \ 
8 » Ausland verkaui 
Motortypen, von de 
Motor, dem „Avro Ii 
Schubleistung von 1! 
ganze Anzahl von 1 
*en für Verkehrsflug 
zu den leichten Hub 
wie der Armstrong 
«nd der de Havillani 
ten sein. Die beiden I 

De Bis! 
Das Floß „Tahiti Nu 
Franzose Eric de Bi 
gleiter den Pazifik ii 
ist in der Nähe der C 
det Eric de Bishop zc 
letzungen zu. Seine 
wohlbehalten. Die Le 
und die Ueberlebend 
aetn Schiff nach Pape 

Eric de Bishop wa: 
1891 in Aire-sur-la-L 
geboren. Nach seiner 
Seemannsschule wurd 
Kapitän. Außerdem er 
Zeugnis für Flugzeuge 
war aber der Segelst 

1932 unternahm er v 
Schaft der Pariser Gec 
schaft mehrere Exped 
schung der Meeresstri 
"on diesen Meeressti 
v ° n Honolulu aus, an 
sischn Doppelpiroge, 
1937 nach Frankreich 
Namen dieser Pirogt 
später ein Wissenschi 


